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LICHT UND SCHATTEN 


Von Guftan G. Engeltes 


Nirgends wird die Wiederkehr des 
Lichtes ſo ſehnſuchtsvoll erwartet wie 
in den nordiſchen Landen. Nach einem 
dunkelkalten Winter begrüßen wir Wärme 
und Licht mit doppelter Freude. Wir 
könnten uns das Leben in der Natur um 
uns ohne den lebendigen Wechſel kaum 
vorſtellen. Licht und Schatten find über 
den Jahreslauf verteilt, ſind auch ver⸗ 
teilt im Weſen eines jeden Volkes und 
in der Perſönlichkeit des einzelnen. 

Was die Stärke des einen Volkes ilt, 
das iſt die Schwäche des anderen. Die 
im Sprichwort aufleuchtende Weisheit der 
niederdeutſchen Volksſeele verkündet denn 
auch eindeutig und unmißverſtändlich: 
„Wat den een fien Uhl is, dat is den 
annern jien Nachtigall.“ Wie ſchön ijt es, 
daß die Arten und Völker und auch die 
Menſchen jo verſchieden find, denn wären 
fie es nicht, fürwahr, die Langeweile 
und Eintönigkeit wäre ſchier unerträg⸗ 
lich. And nur die Bedeutungloſen können 
wünſchen, daß die ganze Welt gleichför⸗ 
mig und bedeutunglos werde wie ſie ſelbſt 
und von lähmender Weſensloſigkeit. Da⸗ 
zu kommt der Haß der Niederen gegen 
alles Hohe. Es gibt Raſſen, vor allem in 
Aſien die im hohen Maße eine Gemein⸗ 
ſchaftkultur aufweiſen, das heißt, die 
jahrhundertelang in gleichmäßiger und 
ſchöner Blüte ſteht. Wir denken hier vor 
allem an China. 

In Afrika gibt es viele Negerſtämme, 
die ein unübertroffenes Gefühl von Sip⸗ 
penverbundenheit haben und ganz nach 
dem Grundſatz leben, wenn einer etwas 
hat, dann haben alle etwas. 

Das Gemeinſchaftgefühl namentlich der 


farbigen Völker iſt ihre Stärke. Ihre 
Schwäche ſcheint in dem Mangel an 
Köpfen und Perſönlichkeiten zu beſtehen, 
von genialen Begabungen ganz abgeſehen, 
die zu leuchtenden Fanalen der Menſch⸗ 
heit werden. 

Es gibt auch Raſſen, die einen vollende⸗ 
ten Nachahmungtrieb haben, den man 
in ſeiner Art als genial bezeichnen 
könnte, denn mit Hilfe dieſer Eigenſchaft 
werden fremde Werte für das eigene 
Volk umgeprägt und nutzbar gemacht. 
Die Stärke des Nordens allein beſteht 
in ſeiner Schöpferkraft, in dem natür⸗ 
lichen Reichtum der begabten einzelnen 
und Perſönlichkeiten. Die Schwäche der 
Nordvölker iſt ein im Alltagsleben oft 
hervortretender Mangel an Gemein 
ſchaftsſinn. der fih allerdings in Notſtun⸗ 
den des Volkes ſpontan zu ändern und 
zu äußern pflegt und über Nacht gewal⸗ 


tige Gemeinſchaftleiſtungen erzielt. die 
keiner erwartet hätte. 
Der germaniſche bodenverbundene 


Süden. 
Nach altfrieſiſch germaniſchem Deichrecht 
hatte jeder für ſich ſein Deichſtück gegen 


das Meer zu behaupten, er verfiel aber 
der Achtung, wenn er feine Pflicht als 
einzelner nicht erfüllte und ſo die Dorf⸗ 
und Deichgemeinſchaft gefährdete. dann 
hieß es „well neet will dieken, de mutt 
wieken“. Die Verantwortung für die Ge⸗ 
meinſchaft trug nach frieſiſch-nordiſcher 
Auffaſſung der einzelne. 

Die aus der nordiſchen Art gewachſene 
Kultur des Abendlandes beſtand und be⸗ 
ſteht aus der Leiſtung vieler genialer 
einzelner Perſönlichkeiten. 

Dürer — ſchon mit einem Namen leuch⸗ 
tet eine ganze Kulturwelt auf. In Ruk- 
land hat ſich bereits durch Ausrottung der 
volkeigenen Intelligenz das Ende des 
Abendlandes wirklich vollzogen und Aſien 
ſeine Auferſtehung gefeiert. 

Die Schickſalsfrage Europas iſt nun, ob 
das Abendland leben ſoll und ſich erneut 
gebiert. oder ob es untergehen wird und 
die Steppe Aſiens ſich bis an die Küſten 
des Nordmeeres dehnen ſoll. Es erheben 
ſich bereits warnende Stimmen, die vor 
einer Verſteppung unſerer Landſchaft war⸗ 
nen, die z. B. durch allzu ſtarke Regulie⸗ 
rungverſuche der Waſſerläufe uſw. geför⸗ 
dert werden kann. Eine Verſteppung der 
Landſchaſt hat meiſtens im Gefolge die 
„Verſteppung“ der Volksſeele. die Ver⸗ 
ödung des Lebens durch Gleichmacherei 
und dem zu Folge einen Vernichtung⸗ 
willen gegen die ſchöpferiſchen Kräfte des 
Volkes, die immer nur in einzelnen ſtark 
und groß werden und die die Lichtquellen 
des Polkes ſind. Ohne die großen Kultur⸗ 
ſchöpfer und einzelnen würde unſere 
Kultur nur ungezeugtes Volkstum ſein 
und lediglich die Kulturſtufe der primi⸗ 
tiven Stämme erreicht haben, für die das 
Hordengefühl zunächſt das Wichtigſte iſt 
und ſein muß. ehe die Entwicklung weiter⸗ 
ſchreiten kann. 

Das Abendland wäre wirklich in dem 
Augenblick untergegangen, wo es den 
Volksfeinden gelungen ſein würde, die 
Wake gente Antellingar, Wich, Noe nichhung 
der genialen einzelnen zu zerſtören. Die 
Perſönlichkeit hängte über das Abendland 
die Tafeln der Werte auf und zerſtörte 
dieſe im Zuge der Entwicklung wieder, 
um Neues zu verkünden. 

Wer nicht will, daß ſich der Antergang 
des Abendlandes auf ſchleichende Art 
vollzieht, der darf nicht die Grundlage der 
abendländiſchen Kultur verleugnen, denn 
die großen Perſönlichkeiten aus nor⸗ 
diſchem Blute ſind die granitenen Quader, 
die den Bau der Kultur des Abendlandes 
tragen. Würde an Stelle dieſer nordiſchen 
Lebens und Kulturauffaſſung das aſia⸗ 
tiſche Denken treten, dann wäre ſchon der 
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erſte Schritt zum Untergang des Abend» 
landes vollzogen. i 

Die Schöpferkraft der nordiſchen Rafie, 
der natürliche Reichtum an ſeeliſch reichen 
einzelnen ijt das Licht unſerer Kultur, 
die naturgemäß auch eine Schattenſeite 
aufzuweiſen hat. Es kann nämlich die 
Gefahr entſtehen, daß der einzelne ſich 
von ſeinem Volke löſt und für den völ⸗ 
kiſchen Freiheitkampf verlorengeht, wenn 
er z. B. einen, ſein eigenes Volk knechten⸗ 
den, fremden Deſpoten mit den Worten: 
„Schüttelt nur an euren Ketten, der 
Mann iſt euch zu groß“, über ſein Volk 
fih hinwegſetzt. 

Das Kulturwerk eines ſolchen Mannes 
ſelbſt, und das iſt wiederum tröſtlich, 
bleibt häufig Eigentum ſeines Volkes, 
denn der einzelne kann nur das aus ſich 
heraus ſchöpfen und in Form prägen, 
womit ihn vorher der an das Blut ge⸗ 
bundene und 11 5 Bewußtheit erwachte 
Reichtum der Volksſeele beſchenkte. Aller⸗ 
dings iſt auch die Umdichtung eines art⸗ 
fremden Seelenerlebniſſes möglich, Hie 
erkannt wurde in unſerer Zeit, aber die⸗ 
ſer umgeprägte Reichtum wurde dann 
von unſeren Gegnern vor den getäuſchten 
ie als eigener Reichtum bean⸗ 
prucht. . SW, 

Wir kennen die Schattenſeite unſerer 
Art und wollen uns ſelbſt nicht darüber 
täuſchen, aber wir wollen und dürfen 
einer Schattenſeite wegen nicht die Licht⸗ 
quelle unſeres Seins, unſeres Weſens 
leugnen, wenn unſere Kultur in der Zu⸗ 
kunft nicht in der Dunkelheit ungezeugten 
Volkstum verſinken, ſondern das Abend⸗ 
land im alten Glanz erſtehen ſoll. 

— . ——k..———..——̃äͤää.— 


Glaubensbekenntnis 


Ich glaube an die macht der Wahtheit: 
Ich glaube, daß der Sonne Alarheit 
Den Dunft der Finſternis Jerſtreut. — 
Ich glaube an die Macht der Liebe, 
Tir. Ach, in. felbltlan edlem. Triehe, 

Nicht vor dem Opfertode ſcheut! — 


Ich glaube an den Sieg des Guten, 

Des fjehren, Stolzen, fochgemuten 
Trotz Spötterhohn und fonft’gem Trug; 
Ich glaube an die Deutſche Treue, 

Daß ſie ſich felbftbemupt erneue, 

Wo Lug fie einft in Feſſeln ſchlug! 


Ich glaube an den Sieg des Rechten, 
Das in dem Rampf mit Mammons knechten 
Die Feſleln feiler Falschheit bricht! 
Doch an die Weisheit der Traktäthen 
Und an die Junftautoritätchen — 
An dieſe freilich glaub' ich nicht! 

Dr. Schwach ten 


Was der Surſche des Feldherrn erzählt 


Auszug aus dem demnächſt erfheinenden grohen Werk über den Feldherrn Erich 
Ludendorff 


Ich kann den Tod des Feldherrn noch 
nicht faſſen, ich kann mich nicht hinein⸗ 
finden. So nahe hielten der Feldherr und 
ich zuſammen in allen großen und ſchwe⸗ 
ren Zeiten. Wenige Tage vor ſeinem 
Tode hat er mir vom Sterbelager aus 
noch das Geſchenk für ſein Patenkind, 
meinen Sohn Erich, geſandt. Eben war 
ich dabei, das Weihnachtspaket mit den 
Apfeln wie jedes Jahr für ihn zu packen, 
denn wir waren ja fo froh über feinen 
Gruß in der Quellnummer geweſen und 
glaubten, es gehe nun aufwärts, da kam 
die furchtbare Nachricht von ſeinem Tode. 
Nie werde ich dieſe Stunde vergeſſen. Nun 
ſind ſeither zwei Monate vergangen und 
noch hat ſich nichts geändert. Immer wie⸗ 
der kommen Stunden, wo ich über feinen 
Tod nicht hinwegkomme. So auch heute 
Nachmittag. Ich habe mir einige ſeiner 
Briefe zur Hand genommen und leſe ſie 
immer wieder. Ich meine, dadurch wird 
es vielleicht etwas leichter. Es tut mir 
auch wohl, von der Vergangenheit zu 
erzählen. 


1913 kam der Feldherr als Oberſt nach 
Düſſeldorf. Ich diente bei den 3gern. Er 
hatte einen Burſchen von Berlin mitge⸗ 
bracht. Wie es nun kam, daß dieſer weg 
mußte, weiß ich nicht. Jetzt mußte ſein 
Regiment einen neuen ſtellen. Eines Ta⸗ 
ges ließ mich der Herr Hauptmann rufen 
und fragte, ob ich abkommandiert werden 
wolle. Ich konnte mich nicht ſofort ent⸗ 
ſchließen, ſagte aber: „Jawohl.“ Er ſagte 
mir aber nicht wohin. Einige Tage ſpäter 
rief mich der Feldwebel, ich mußte mich 
ſofort bei Oberſt Ludendorff melden und 
hatte mehr Angſt wie ſonſt was. Nun gut, 
ich meldete mich beim Oberſt in der 
Scheibenſtraße 57. Es ging alles gut. An⸗ 
ſcheinend hatte ich ihm gefallen, denn 
einige Tage ſpäter muhte ich ſchon im 
Kaſino fervieren lernen. Eines Tages rief 
mich wieder der Herr Hauptmann, ich 
müßte ſofort zum Herrn Oberſt kommen, 
nicht im Ordonanzanzuge. Als ich mich 
meldete, ſagte der Herr Oberſt: „Peters, 
Sie ſind von jetzt ab mein Burſche. Sa⸗ 
gen Sie das der Kompanie und holen 
Sie Ihre Sachen hierher.“ Als ich Herrn 
Hauptmann das meldete, ſagte mir dieſer 
noch: Kommen Sie mir nicht wieder zu- 
rück, ſonſt bekommen Sie drei Tage.“ 
Nun, ich bin auch nicht zurückgekommen. 


Als der Herr Oberſt mittags zurück⸗ 
kam, ſagte er: „Von jetzt ab ſage ich Ru⸗ 
dolf.“ Das hat er auch all die Jahre 
hindurch getan! — 1914 ging ich mit nach 
Straßburg. In Bitſch hatte die Brigade 
einige Wochen Übung. Ich wurde aber 
zurückgelaſſen. Als Exzellenz nun einige 
Tage in Vitſch war, mußte ich doch nach 
dort rhfommen. Er hatte fih vorher 
einen Soldaten von der Brigade genom⸗ 
men, aber das ging nicht, ich mußte toms 
men. 

Dann brach der Weltkrieg aus. Wir 
fuhren von Straßburg nach Aachen. Von 
dort ging es über die Grenze nach Lüt⸗ 
tih zu. Bei dem Handftreih auf Lüttich 
blieb ich zurück, hatte ihm aber noch alles 
ſchön zurecht gemacht. Als ich ihm ſeinen 
Umhang reichte, ſagte er zu mir: „Ru⸗ 
dolf, wenn ich nicht mehr zurückkomme, 
dann beſtellen Sie an alle noch einen 
ſchönen Gruß.“ Dann verließ er uns und 
wir mußten nun wieder nach Aachen zu⸗ 
rück. Am nächſten Tage wurde ſchon er⸗ 
zählt, General Ludendorff ſei gefallen. 
Aber ſpäter kam es zum Glück anders 
heraus. Die Ungewißheit war ſehr 
ſchlimm. Er kam und kam nicht zurück. 
Eines Tages kam er dann endlich. Er ſah 
fo verändert aus, faſt hätte ich ihn nicht 
erkannt. Das erſte, was er zu mir ſagte, 
war: „Rudolf, telefonieren Sie meinem 
Bruder, ich habe den Pour le mérite bes 
kommen.“ Das hatte man ihm zugeſagt, 
aber ich habe den Orden nicht eher ge⸗ 
ſehen als in Koblenz, weil er ihn erſt 
dort erhalten hat! Mit Koblenz fing die 
ſchwere Zeit an, in der ſich Exzellenz 
Jahre hindurch nur wenige Stunden des 
Nachts Ruhe gönnte. Damals ging es 
über Hannover nach dem Oſten. In 
Kowno wurde ich krank und habe lange 
im Lazarett gelegen. Exzellenz erkundigte 
ſich jeden Tag nach meinem Befinden. 
So war er immer um mich beſorgt in 
dem ganzen Kriege. Ja, die Kriegsjahre 
banden uns immer feſter aneinander. 
Was hat er alles in dem Kriege geleiſtet! 
Nie hätte ich geglaubt, daß ſelbſt der 
größte Soldat eine ſolche Überlaſt ſchwer⸗ 
ſter Arbeit und großer Sorge immer und 
immer tragen könnte. Und wie war er 
bei allem ſtets ein ſo gütiger Herr. 

Bei all ſeiner übermenſchlichen Arbeit 
bei Tag und bei Nacht war er immer wie 
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ein treuer Kamerad zu mir und erkun⸗ 
digte ſich auch immer wieder nach meinen 
Angehörigen in der Heimat. Immer war 
er um mich beſorgt, und wenn er etwas 
Gutes hatte, ſagte er: „Rudolf, nehmen 
Sie ſich aber auch was davon.“ 

Kurz vor Schluß des Krieges waren 
wir in Berlin; daran kann ich mich noch 
gut erinnern. Als Exzellenz ſpät vom 
Kaiſer kam, ließ er mich rufen und ſagte: 
„Rudolf, Seine Majeſtät will mich nicht 
mehr haben. Ich werde ſchon für Sie ſor⸗ 
gen“ — und dann mußte ich mit ihm noch 
ein Glas Wein trinken. Einige Tage 
ſpäter kam nun das Unglück. Auf der 
Straße wurden mir die Kokarden und 
Achſelklappen abgeriſſen, nun, was wollte 
ich machen? Wir wohnten in einer Pen⸗ 
ſion. Dort kamen jeden Augenblick Sol⸗ 
daten hin: „Wohnt hier Ludendorff?“ 
„Nein“, ſagte ich und ſie gingen wieder 
ab. Die trachteten ihm doch nur nach dem 
Leben. Dann nahm uns in Wilmersdorf 
ein Offizier namens Breucker auf. Wir 
hatten in der Zeit auch wenig zu eſſen. 
Ich meldete mich beim Arbeiter⸗ und 
Soldatenrat an als Ziviliſt, damit ich 
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Brotmarken bekam. Ich bekam auch Zivil⸗ 
lleider. Wir blieben dort, bis der Feld⸗ 
herr nach Schweden ging. Ich bin mit 
Exzellenz zum Bahnhof gefahren und 
habe ihn bis zum Zuge begleitet, aber in 
Zivil. Kein Menſch erkannte ihn. Der 
Zug fuhr ab und ich ſtand jetzt allein da. 

Aber der Feldherr ließ mich nicht 
allein. Er ſorgte für mich. er ſchrieb mir, 
ja er ſchenkte mir auch ein Buch ſeiner 
„Kriegserinnerungen“ mit der eigenhän⸗ 
digen Widmung: „Meinem treuen Ru⸗ 
dolf. Ludendorff“, und in dem Buch fand 
ich auf Seite 30 die Worte: 

„Hier fand ich auch meinen Burſchen 
Rudolf Peters, der mir die Treue wäh⸗ 
rend ſechs langer Jahre bewahrt hat.“ 

Das gleiche Lob ſchrieb er mir auch in 
das Zeugnis: 

„Unteroffizier Rudolf Peters war ſechs 
Jahre als Burſche bei mir. Er hat mir 
mit gleicher Treue und Hingebung ge⸗ 
bient, mie ich meinem Qande. gez. Luden⸗ 
orff. 

Der Feldherr hat mir bis zum Tode 
treue Kameradſchaft gehalten, ſeine Briefe 
ſind mein ganzer Stolz. 


Die Zeit arbeitet für uns! 


In dem Buche „Ich ſchwor mir ewige 
Jugend“ von Hofprediger Johannes 
Keßler. Verlag Paul Lift, Leipzig, Tefen 
wir auf S. 210/211: 

„Welch eine Menge der verſchieden⸗ 
artigſten Offiziere habe ich bei dieſem 
Regiment kennengelernt. Um nur einige 
zu nennen: .. von Kejjel, wohl am 
längſten im perſönlichen Dienſt des Kai⸗ 
ſers, für Stellungen als Adjutant, Ge⸗ 
neraladjutant, Gouverneur der Marken 
ſicherlich begabter als für ſtrategiſche Auf⸗ 
gaben, ein glänzender Geſellſchafter, ein 
urgemütlicher Familienvater und für mich 
ein ſehr verſtändnisvoller Kommandant: 
Julius von Moltke, den Neffen des gro⸗ 
Ben Feldmarſchalls. Unſere Familien 
waren eng befreundet, als Charakter 
habe ich ihn hochgeſchätzt. Da er. und noch 
mehr feine Frau, ſehr tief in ſpiri⸗ 
tiſtiſche und anthropoſophiſche 
Strömung geraten waren, haz 
ben, wir an manchem Abend bis in die 
Nachtſtunden debattiert. Freilich, ſie ver⸗ 
teidigten ihren Standpunkt mit Erleb⸗ 
niſſen, die ſchwer zu widerlegen waren. 
Eines Sonnabends kommt die Tochter, 
die kurz vor ihrer Hochzeit ſtand, in den 
Trancezuſtand. Die Eltern, im Vorgefühl 
des nahen Abſchieds, ſchreiben nad, was 
ie ſpricht. Es find Gedanken über den 

ibelſpruch: Ich will dich ſegnen, und 
du ſollſt ein Segen fein.‘ Am Tage dar⸗ 
auf nach dem Predigtgottesdienſt gehen 
Moltkes mit dem Brautpaar zum Abend⸗ 
mahl. Da ich vorher nie wußte, welche 
Abendmahlsgäſte kommen würden, ob 
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viel oder wenige, ob einfache Leute oder 
höherftehende, ob leidtragende oder freus 
dige Menſchenkinder, ſo bereitete ich die 
Beichtrede nie vor, ſondern wählte Text 
und Gedanken erſt im Anblick des Abend⸗ 
mahlkreiſes. Als ich das Brautpaar ſah, 
wählte ich den Spruch: Ich will dich 
ſegnen, und du ſollſt ein Segen fein.‘ 
Und meine Ausführungen ſtimmten ganz 
mit dem überein, was die Eltern am 
Porabend aufgezeichnet hatten. Daß 
Moltke im Weltkrieg mit ſeinen Nerven 
und ſeinen Fähigkeiten der Stellung als 
Chef der Oberſten Heeresleitung nicht 
gewachſen war, habe ich, als ſein Ver⸗ 
ehrer und Freund, als eine ſchmerzliche 
Tragik empfunden.“ 

Tragiſch iſt es, daß durch okkulte Ein⸗ 
flüſſe die ſiegreichen deutſchen Truppen 
an der Marne“ zurückgezogen wurden 
und ſomit der Krieg eine für Deutſchland 
ſchlimme Wendung nahm. Tragiſch iſt es. 
daß ein ganzes Volk auf dieſe Weiſe mit⸗ 
tels ſolchen okkulten Wahngläubigen von 
den überſtaatlichen Mächten gelenkt wer⸗ 
den konnte. An dieſen Tatſachen erkennt 
man, warum in aller Welt eine auffal⸗ 
lende Propaganda für den Okkultismus 
und Buddhismus aller Formen getrieben 
wird. Beweiſend und bezeichnend iſt nach⸗ 
ſtehend wiedergegebene Karte, welche im 
Raum für die Kleiderablage der Staats⸗ 
bibliothek in Berlin auslag. 


* Tie Einzelheiten in der Marneſchlacht bat 
der Feldherr in der Schrift das „Marne⸗Drama“ 
ſeſigehalten. 


Im Salzkammergut. . Auf . 
„Allein ſchon der Reichtum au Schönheit des Hochgebirges, der nun der Deutſchen W wiedergeſchenkt 


ift, wird unſer Volt erſtarten und ſeeliſch geſunden laffen.” 


Deütfche Botterkenntnis 
gä hoy plab LL 


Bibel und deutſche Gotterkenntnis 
Von G. Roſenfeld 
1. Lebensbild 


Da lebte in dem Städtchen X eine ehr- 
bare Arbeiterfrau, deren Mann nach 
langem Krankenlager geſtorben war. Der 
Notgroſchen iſt durch die lange Krankheit 
des Mannes aufgebraucht. Nun müht ſie 
ſich tagaus, tagein für ſich und ihr Kind 
zum notwendigen Lebensunterhalt. Keine 
Ruhe- und Feierſtunde gönnt fie fih; ihr 
Kind, dem ihre ganze Liebe gehört, foll 
es einmal beſſer haben. 

Das Mädchen wächſt heran und iſt eine 
begabte und fleißige Schülerin. Da reift 
in der Mutter der Entſchluß. ihrem Kind, 
dem ſie jeden Wunſch erfüllen möchte, 
eine beſſere Schule zu geben. Doch das 
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Aufnahme: W. Nießen 
r. M. Ludendorff 


bedeutet für die Mutter noch arbeit⸗ 
ſamer, noch ſparſamer zu ſein. Auch ſelbſt 
den einzigen Ruhetag, den Sonntag, 
opfert fie nun, und müht ſich doppelt 
und arbeitet. 

Das Kind, durch die Mutter verwöhnt, 
wird immer unbeſcheidener und egoiſti⸗ 
ſcher in ſeinen Anſprüchen. Die Mutter 
ſucht dem durch doppelte Liebe und Gez 
ſchenke zu begegnen. Auch läßt ihr der 
arbeitsreiche Tag keine Zeit, darüber 
nachzudenken. wie es vielleicht anders 
ſein könnte. Todmüde ſinkt ſie abends 
auf ihr Ruhelager und früh beginnt der 
Tag für ſie. 

So erzieht ſie ſich einen herzloſen, 
egoiſtiſchen Menſchen, der ihr für die 
mühevollen. arbeitsreichen Jahre keinen 
Dank weiß. 

Die Bibel: „And wenn es köſtlich ge⸗ 
weſen iſt, ſo iſt es Mühe und Arbeit 
geweſen!“ — Wirklich? 


2. Zebensbild 


Wieder iſt es eine Arbeiterfrau mit 
ihrem Kind in armen Verhältniſſen, Doch 
frohen Mutes ſchafft ſie bis zum Abend 
und freut ſich, daß ihr die Arbeit ſo raſch 


von der Hand geht, und die Wäſche fo 
blütenzart geworden iſt, freut ſich über 
das anerkennende Wort ihrer Brotherrin 
und auf das Wiederſehen abends mit 
ihrem Kind. Dann nimmt ſie ihren Bu⸗ 
ben an die Hand, und fie wandern qez 
meinſam dem nahen Walde zu. Unter- 
wegs erzählt Mutter von Siegfried. wie 
er den Drachen erſchlug, oder von Her⸗ 
mann, dem Germanenbefreier, wie kühn, 
edel, beherrſcht und ritterlich die Ger- 
manen waren und wie liebwert, hochge⸗ 
mut und ſtolz die Frauen. Begeiſtert 
hängen des Knaben Augen an dem Ant⸗ 
litz der Mutter. Zuckend fährt ſeine kleine 
Kauft nach dem Gürtel, feine lebhafte 
Phantaſie verzaubert den Stock, der darin 
ſteckt. zum Schwert. mit dem er jofort — 
käme jetzt ein Drache und täte Mutter 
was zu leide — kräftig losſchlagen würde. 

Die Sonne ſinkt. Purpurn färbt ſich 
der Abendhimmel, als gelte es, noch ein⸗ 
mal die ganze leuchtende Schönheit des 
Tages zu vereinen. Verſonnen ſchauen 
beide in die Weite. Da überkommt dieſe 
einfache Frau aus dem Volke ein wun⸗ 


derſames Gefühl. Sind es die Gedanken 
an ihren verſtorbenen Mann, iſt es ihres 
Kindes warme Hand, die ſich vertrauens⸗ 
voll in die ihre ſchmiegt, oder iſt es das 
Gefühl froh erfüllter Pflicht? Sie weiß 
es nicht! — Es iſt deutſches Gotterleben! 
— Der letzte goldene Strahl am Horizont 
iſt verblaßt. Kühl wird es. Die Däm⸗ 
merung iſt hereingebrochen und mahnt 
zum Heimgehen. 

Eine andere beſſere Stelle wird der 
Mutter angeboten, doch müßte ſie dann 
auf die gemeinſamen Feierſtunden mit 
ihrem Kind verzichten, das tut ſie nicht. 
Sie braucht dieſe Feierſtunden. Sie geben 
ihr Kraft zu neuem Schaffen. Ich will 
mein Kind zu einem willensſtarken, be⸗ 
herrſchten Menſchen erziehen, ſagt ſie ganz 
richtig. 

Deutſche Gotterkenntnis: „Und wenn 
es köſtlich geweſen iſt, ſo ſind es viele 
gottdurchſeelte, heilige Stunden und Mie 
nuten vor, während und nach freudig gez 
taner Volks⸗ und Sippen erhaltender 
Arbeit.“ Siehe Dr. M. Ludendorff. 
Triumph des Unſterblichkeitwillens S. 82. 


Und Buddha lächelt 


Nach einem wahren Erlebnis im Nebelung 1937 


An deinem friſchen Grabe ſtehe ich, 
liebe Mutter. Letzte Liebe ſchmückte es 
mit vielen friſchen Blumen, Zeugen, daß 
edle Seelen über den Tod hinaus leben, 
daß du, liebe Mutter, weiterlebſt in den 
Seelen derer, die dich liebten, die lebten 
wie du, die fühlten, wie du, die ihr Le⸗ 
benslied ſangen wie du. Möge nicht die 
Blume eines Heuchlers darunter ſein! 
Sie müßte ihm angeſichts des erhabenen 
Todes zurufen: Bleibe fern! Dein Tun iſt 
gottlos in dieſer heiligen Stunde 

Eine Mutter ſtarb. Eine treue, liebende 
Mutter ſtarb viel zu früh. Vorzeitig wur⸗ 
den ihre zarten Kräfte aufgerieben, Fünf 
begabte Söhne hatteſt du deinem Gatten 
Aeli liebe Mutter. Sie waren dir 

usgleich für ein tragiſches Schidjal. Ein 
trauriger, ſchwerer November beendete 
dein Leben. Nie wieder wird deine edle, 
über alles Kleine erhabene Liebe deiner 
Kinder Freude ſein. Vier bange Tage iſt 
es her, daß du dein Leben in den Armen 
deines treueſten Sohnes aushauchteſt. 

Aber nicht von deinem tragiſchen Ge⸗ 
ſchick will ich erzählen. Anderes treibt 
mich zu reden. — An deinem friſchen 
Grabe ſtehen die, zu denen du gehört, 
denen all deine Liebe, all deine Opfer ge⸗ 
golten hatten. Wie tief iſt ihre Trauer 


um den unerſetzlichen Verluſt. Was gäben 
fe darum, dürften fie dich wiederhaben. 

ie wieder kann dies fein! Aber — und 
das iſt es, was mich ſo tief erſchüttert — 
da ſteht auch dein Alteſter. Er iſt ein be⸗ 
kannter Komponiſt geworden, und das 
durch dich. Du hatteſt ſeiner Laufbahn ſo 
viele deiner Stunden geopfert, ſo viele 
Kämpfe für ſeine Zukunft gekämpft. ſo 
viel von deiner eigenen Künſtlerſeele in 
die ſeine gepflanzt. Ja, durch dich iſt er 
das geworden, was er heute iſt, ein aner⸗ 
kannter Künſtler. Nun ſteht auch er an 
deinem Grabe. Sollte er nicht eine ganz 
beſondere Veranlaſſung haben, über dei⸗ 
nen unwiderruflichen Tod zu trauern? — 
Und da ſteht er nun, ſieht den Handlun⸗ 
gen faſt teilnahmslos zu, es berührt ihn 
nicht, daß deine „sterbliche Hülle“ in die 
dunkle Erde ſinkt, keine Träne netzt ſein 
Auge. Nein — er lächelt. Lächelt erhaben 
über all das, was um ihn her geſchieht. 
Lächelt erhaben über Leben und Tod. 
Und da kein Menſch am Grabe ſeiner 
Mutter lächeln kann, ſo erſtarrt ſein Lä⸗ 
cheln zu einem eigenartigen Grinſen. Ja, 
wie iſt das möglich geworden? Woher 
kommt ihm dieſes? — Buddha war es, 
der ihn ſo kalt und ſeelenlos machte. Der 
Inder ließ ſein Fühlen ſterben. Denn: 
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Dein Körper it nicht dein Ich, deine 
Seele iſt nicht dein Ich, dein Wille ift 
nige dein Ich, alle deine Fähigkeiten find 
nicht dein Ich. Erſt wenn du alle dieſe 
Dinge wegnimmſt, alles durch Vernunft 
und Sinne erfaßbare abziehſt, dann 
kommſt du zu deinem eigentlichen Weſen. 
Das erſt iſt dein „Ich“. Dieſes dein Ich 
wollte das Leben und gelangte dadurch 
unbewußt ins Reich des Leidens. Im Zu⸗ 
ſtande des menſchlichen Bewußtſeins kann 
nun dein Ich dieſes erkennen und durch 
Abtötung jeglichen Willens gelangt es 
heraus aus der Kette ewigen Leidens in 
das zwar unbewußte, aber völlig leidfreie 
Reich des Nirwana, des „Nichtsmehrwol⸗ 
lens“. Nie wieder will dann dein Ich 
urüd in das Reich ewigen Leidens, ins 
eben. Alſo vernichte in dir den Willen 
um Leben, das Fühlen der Seele, das 

ünſchen von Freude, das Erleben von 
Leid. Werde Herr über jede menſchliche 
Gefühlsregung. Vernichte alles ollen 
und Münſchen, das dir immer wieder Leid 
Reicht das dich zwingt, immer wieder im 
Reich des Leidens geboren zu werden. 
Trachte erhaben darüber zu werden, dann 
wirſt du frei. Dann wirſt du los die Kette 
des Leids und gehſt bald ein in das Reich 
des Nirwana, des ewigen Glücks, biſt nun 
ſelbſt ein „Buddha“, ein völlig „Erwach⸗ 
ter“. Nie wieder tehrjt du zurück unter die 
irrenden, fühlenden, liebenden und lei⸗ 
denden Menſchen ... So lehrte der Ins 
der. — So lächelt denn dein Sohn, liebe 
Mutter, an deinem offenen Grabe und iſt 
ſtolz, daß er es vermochte, jedes „menihe 
liche“ Fühlen, jede Trauer, jede Träne zu 
überwinden. Ja, er iſt ſtolz, daß er dir 
noch vor Minuten zum Abſchied ein letztes 
Largo 00 ſeinem herrlichen Cello ſpielen 
konnte, ohne von „menſchlicher“ Rührung 
geſtört zu werden. Er war doch „erhaben“ 
und konnte lächeln über den fo „unwür⸗ 
digen“ tiefen Schmerz ſeiner Geſchwiſter. 
Denn, Mutter, du biſt ja nicht tot. Du 
haft ja inzwiſchen ſchon längſt wieder 
irgendwo im Bereiche des Lebens einen 
Keim ergrijien, Irgendwo ermöglichte 
Beu ung ir eine neue Wiedergeburt, und 
vielleicht bijt du durch Karma⸗Geſetz in 
25 Jahren irgendwo eine gefeierte Künſt⸗ 
lerin ...? So lehrt es der Inder! — 
Warum den alſo trauern? Vielleicht dar⸗ 
um, daß er nicht erfahren wird, wo dieſes 
ein und wie dein Name lauten wird? — 

ber das geht ihn ja kaum noch etwas 
an. Das wäre e menſchliches Füh⸗ 
len, menſchliches Denken oder Wollen und 
nicht ſeinem „Ich“ gemäß. So lächelt denn 
dieſer „Buddha“ — dein Sohn. Du, Mut: 
ter, hätteſt es ihm großmütig verziehen. 
Aber was würde aus den Menſchen, was 
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würde aus unſerem Volk, wenn alle ſo 
Men würden? Erſtarrten nicht die 
enſchen zu wandelnden Leichnamen? 
Wie entſetzt muß ein empfindender Menſch 
ſein über ſolche Weltanſchauung. Wie 
kraurig iſt ſolch ein Daſein, nicht wert, 
jelebt zu werden Wie ſtolz und erhaben 
Aa dagegen die Worte der großen Philos 
ſophin, der wir Deutſche Gotterkenntnis 
verdanken. Einmalig iſt dein Leben, eine 
einmalige Erſcheinung göttlichen Willens 
iſt dein Sein. Du ſelbſt biſt das einzige 
Bewußtſein des öttlichen. Göttliche 
Münſche ſchlummern in dir, die von dir 
erlebt, zur Schaffung eines Gottgleichniſ⸗ 
ſes in Selbſtſchöpfung verwertet werden 
können, die dich erhaben machen können 
über das Diesſeits, ohne es auf ſo ſonder⸗ 
bare Art preisgeben zu müſſen, was letz⸗ 
ten Endes doch nur Selbſttäuſchung. it — 
Wie ſehr könnte ſolches Denken das Schaf⸗ 
fen eines Menſchen befruchten. Wie ſehr 
muß die Jeelenmordende Lehre des Buddha 
es erſticken. Immer wird dieſe Stunde 
mir vor Augen ſtehen, immer werde ich 
ſpüren, wie ſehr Aſien unſer ſo hoch be⸗ 
abtes Volk bereits ergriffen hat und 
eine beſten Kräfte erſterben läßt. Frei 
werden ſoll es, frei werden von lähmenden 
Wahnlehren aller Art, auch wenn ſie noch 
ſo einſchmeichelnd daherkommen. Kämpfen 
will ich gegen ſie mit Deutſcher Gott⸗ 
erkenntnis, damit unfer Volk lebe — und 
dein Andenken nicht entweiht werde, du 
liebe Künſtlermutter. Wo. Ha. 


Sigrunens Totenklage 
bei Helges Tode 


Lie fig’ ich mehr felig zu Sewaberge, 
W früh noch bei Gacht, nidra freut 


. mich des Lebens, 
Flammt nicht im Lichte der Lobreiche 
ee wieder, 
Kommt nicht der König auf wieherndem 
Roſſe, 


Dem goldaufgezäumten — wie wollt ich 
ihn grüßen! 


So tät er in Furcht ſeine Feinde verſetzen, 
Wie Geißen vorm Grauwolf entgeiſtert 
A entfliehen, 
Und ſtürzen vom Berg über Felſen hinab! 
So hoch ragte Selge im Kreiſe der gelden 
Wie die ſtrebende Eſche aus ſtruppigem 


5 Dorn, 
Wie der mächtige Sirſch, der höher hin- 

schreitet, 

Denn alles Getier im Morgentauglanze 
Die Enden zum glühenden Zimmel erhebt!“ 

Edda. 


Wenn im Volksmunde Sonntagskinder 
vielfach als Glückskinder bezeichnet wer⸗ 
den — ohne daß ſich allerdings jemals 
irgendein Menſch um eine Beweisführung 
für dieje Annahme bemüht hätte — fo 
ſtand es bei dem Bauern Klaus Tomdiek 
feſt wie ein Klinkerbau im Lehmboden, 
daß jeder am erſten Tag der Woche Ge⸗ 
borene das Schickſal von vornherein gün⸗ 
ſtig für ſich beeinflußt hatte. Hiervon auch 
ein wenig für ſich nutzbar zu machen, hatte 
Tomdiek vor Jahren den guten Chriſtian 
angeworben. Leider konnte die Sonntags⸗ 
kindſchaft des Knechtes es nicht verhin- 
dern, daß auch er dem Naturgeſetz des 
Alterns unterworfen war, und ſo klopfte 

denn eines Tages Freund Hein, der Tod, 

bei Chriſtian an und nahm ihn nach kur⸗ 
zem Sträuben und vergeblichem Beten 
mit. 

„Wo krieg ich nun einen wieder her?“ 
fragte der Bauer und rührte ehrlich be⸗ 
trübt in ſeiner Suppe. 

„Hol dir einen vom Arbeitamt“, erwi- 
derte die Bäuerin, „oder mach einen An⸗ 
ſchlag an der Linde vor Kaufmann Hin⸗ 
richſens Haus.“ 

„Dummer Schnack“, brummte Tomdiek. 
„Solche Leute kann ich nicht gebrauchen. 
Ich will einen Glücksknecht, der am Sonn⸗ 
tag geboren iſt. Ging nicht alles gut, ſo⸗ 
lange Chriſtian lebte? Kamen wir nicht 
fein voran, ſelbſt in der ſchlechten Zeit?“ 

„Chriſtian war ein umſichtiger Mann 
und ein tüchtiger Arbeiter“, ſagte Frau 
Tomdiek, dem Bauern zur natürlichen Er⸗ 
klärung und dem Knecht zum guten Nach⸗ 


ruf. „Außerdem haben wir nicht üppig ge⸗ 
lebt, nicht jedes Feſt mitgemacht und keine 
unnötigen Sachen gekauft.“ 

Sie wollte eine Spinne, die ſich an ihrem 
zierlich⸗ſtarken Faden von der Decke auf 
den Tiſch herabließ, zerdrücken. Aber Frau 
Ilſabe hatte kaum die Hand ausgeſtreckt, 
als der Bauer ihr in den Arm fiel: 
„Kennſt du den Spruch nicht: Spinne am 
Mittag bringt Glück am dritten Tag?“ 


„Du machſt dich zum Geſpött der 
Leute“, ziſchte ſeine Frau ärgerlich, „das 
ganze Dorf lacht über deine Albern⸗ 
heiten.“ 

„Dröhnkram“, ſchimpfte Klaus und 
ſchmiß die Tür hinter ſich zu, daß der 
Hofhund erſchrocken den Schwanz ein⸗ 
klemmte und ſcheu in ſeine Hütte ent: 
wiſchte, von wo er ſeinem Herrn mit 
demütigen Augen folgte. Dieſer ſtolperte 
im Gehen mit dem linken Fuß über einen 
rundgefahrenen Feldſtein, fuhr zuſammen 
und ging ängſtlich zurück, und dann ohne 
Anſtoß über den Stein. Der Bauer war 
recht abergläubiſch, vollends, ſeitdem er 
von einer zerlumpten Zigeunerin ein 
ſchwarzes Buch mit ſieben Siegeln und 
merkwürdigen Anweiſungen und Sprüs 
hog uortendan. hahe a Mabei. ihn, da 

braune Weib geſchickt eine Mark aus der 

Taſche ſtahl, ohne daß Klaus auch nur 

das Geringſte merkte. Seither bearg⸗ 

wöhnte er Geſche, die Magd, welche ſeit 
zwanzig Jahren ehrlich und fleißig auf 
dem Hofe diente. 


Als Chriſtian begraben war, nahm der 
Bauer die ſchwarzen Tücher von den 
Spiegeln, die er drei Tage vorher dar⸗ 
über gedeckt hatte, ja in fein ſchwarzes 
Buch und murmelte etwas vor ſich hin, 
bevor er wieder an die Arbeit ging. 


Am Sonntag darauf, als der Bauer 
morgens hemdärmelig über dem Garten⸗ 
zaun lehnte, blauen Rauch aus ſeiner 
kurzen Pfeife in die helle Frühlingsluft 
paffte und den Staren im Kirſchbaum 
zuſah, blaffte der Hund zweimal kurz auf. 
Tomdiek achtete nicht darauf, denn er be⸗ 
ſchäftigte ſeine Gedanken ſtändig mit der 

a 


Frage, ob und wann wohl der neue, der 
Glücksknecht käme. 

Plötzlich ſtand er vor ihm, rückte ein 
wenig an der Mütze und fragte nach Ar⸗ 
beit. Auf dem Rücken trug er einen alten 
Ruckſack, und in der Hand einen feſten 
Stock. Der Bauer ſchätzte den ſtämmigen 
Mann mit einem ſchnellen Blick ab und 
fragte dann wie beiläufig. wann er ge- 
boren ſei. 

„Am fünften Juli.“ 

„Nee, nee“, unterbrach Tomdiek, „ich 
meine, an welchem Wochentag!?“ 

Der Knecht beſann ſich nicht lange: „An 
einem Sonntag, wenn meine Mutter mir 
recht erzählt hat, und die muß es ja 
ſchließlich wiſſen.“ 

Der Bauer mußte die Pfeife aus dem 
Munde nehmen, fo freundlich und beifäl⸗ 
lig zog er ihn in die Breite. „Denn fang 
morgen man an“, ſagte er, als ſie wegen 
des Lohnes übereingekommen waren. 

„Montag wird nicht wochenalt“, ſagte 
Friedrich, der Glücksknecht, „wenn's dir 
recht iſt, Bauer, komme ich am Dienstag.“ 
Klaus Tomdiek war's ſchon recht; er gab 
ihm die Hand und lachte nun über das 

anze Geſicht wie ein Maurer zur Früh⸗ 
ſtüdsgeit. 

Der Glücksknecht ließ ſich gut an. Er 
gif tüchtig zu und redete nicht viel. 

igentlich ſprach er überhaupt nicht. Nur 
einmal, nach drei Tagen, meinte er: 
„Meine Papiere kommen bald. Ich hab' 
drum geſchrieben.“ 

„Er gefällt mir nicht“, ſagte die Bäu⸗ 
erin, „er plinkert mit den Augen und 
ſieht einen nicht an.“ 

„Vielleicht iſt er nicht ehrlich“, wagte 
Geſche in das Geſpräch zu werfen. Ihr 
gefiel der neue Knecht ganz und gar nicht. 

„Ehrlicher vielleicht als andere“, fauchte 
der Bauer und dachte dabei an die Mark. 
„Aber ich will euch beweiſen, wie verläß⸗ 
lich er iſt. Ich gehe nachher zu Kaufmann 
Hinrichſen und ſpreche mit ihm. Und 
Friedrich gebe ich fünf Mark, daß er eine 
alte Rechnung bezahlt. Dann ſoll Hinrich⸗ 
ſen ſo tun und ihm auf zehn Mark 
herausgeben, und wir werden ſehen, wer 
7555 hat mit der Ehrlichkeit, ihr oder 


Da in dieſem Augenblick der Neue 
hinter der angelehnten Küchentür vor⸗ 
kam und fih an den Frühſtückstiſch ſetzte, 
brach die Unterhaltung ab. Bevor der 
Bauer zu Hinrichſen ging, las er erſt 
noch ein wenig in ſeinem ſchwarzen Buch 
und murmelte einen ſeltſamen Spruch, 
der den Regen herbeizaubern ſollte. Das 
Land hatte ihn nötig. 
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Die Probe beſtand der Knecht glän⸗ 
zend. Er ſchob ſtillſchweigend den von 
Hinrichſen zuviel herausgegebenen Be- 
trag über den Ladentiſch zurück, bedeutete 
dem Kaufmann kurz, er habe nur fünf 
Mark bezahlt, griff an die Mütze und 
verließ ſtumm den Laden. Hinrichſen lief 
hinter ihm her und nötigte ihm eine Zi⸗ 
garre auf, die der Knecht ſchweigend in 
Brand ſetzte. Dann ging er zur Poſt und 
fragte nach, ob ſeine Papiere noch nicht 
angekommen ſeien. 

Alles das erfuhr natürlich Tomdiek 
recht bald, und jetzt beruhigten ſich auch 
die Frauen. 

Es mochten etwa acht Tage ins Land 
gegangen ſein, da kam ein Viehhändler 
auf den Hof, gerade wie gerufen, denn 
der Bauer hatte ein paar Kühe im 
Stalle ſtehen, die er lieber heute als 
morgen verkauft hätte. Der Knecht ver⸗ 
kano ſich großartig aufs Vorführen, 

omdiek aufs Handeln, und es dauerte 
nicht lange, da zahlte der Händler einen 
guten Preis und zog mit den Tieren 
los. Der Bauer lachte, zum erſten Male 
ſeit drei Tagen, denn er hatte ſich den 
Fuß übel verſtaucht und die Schmerzen 
ließen trotz aller gemurmelten Beſpre— 
chungen aus dem ſchwarzen Buch mit den 
ſieben Siegeln nicht nach. 

„Denn ſetz dich aufs Rad, e 
und zahl die ſiebenhundert Mark bei der 
Kaſſe ein“, ſagte Tomdiek, der Geld nicht 
gern lange im Hauſe hielt, und ſah ver⸗ 
gnügt hinter dem Sommerſproſſigen her. 
„Ein Glücksknecht“, meinte er zu ſeiner 
Frau, „die güſten Kühe find kaum fünf- 
hundert wert.“ Dann legte er ſich auf die 
Liege, ſtöhnend zwar, aber im frohen Be⸗ 
wußtſein, daß Friedrich ſchon überall 
nach dem Rechten ſehen würde, wenn er 
zurück ſei. . 

Am Abend, als die Fledermäuſe ſchon 
flogen. war der Knecht noch nicht da. 
Statt ſeiner erſchien Kaufmann Hinrich⸗ 
ſen, meinte, er befände ſich gerade in der 
Nähe und könnte ſich gleich mal die 
prächtigen Kühe anſehen, die Tomdiek ges 
kauft habe. 

„Kühe?“ ſtaunte der Bauer, „gekauft?“ 

„Na, Menih, nun tu bloß nicht jo“, 
ſagte Hinrichſen ärgerlich. „Du haſt doch 
deinen Knecht am Vormittag zu mir ge⸗ 
ſchickt und dir dreihundert Mark holen 
laſſen, die dir zum Bezahlen fehlten.“ 

Der Bauer ſackte auf eine Gartenbank; 
ſein Geſicht bekam eine Farbe wie Aſche. 
Der Kaufmann bedauerte ihn aufrichtig 
wegen der heftigen Fußſchmerzen. 

„Ach ja, richtig“, ſagte Tomdiek und 


holte Luft wie einer, der fünf Minuten 
unter einem umgekippten Heuwagen ge⸗ 
legen hat. Dann ſtopfte er ſich mit zit⸗ 
ternden Fingern die Pfeife und ſagte: 
„Das Geld hole ich morgen von der Kaſſe 
und bringe es dir. Und jetzt gebe ich 
einen aus auf den Kuhkauf. Ich will nur 
eben meine Jacke holen. Es iſt ein biß⸗ 
chen friſch geworden. 1 

Er humpelte ins Haus. Dort nahm er 
erſt 15 ſchwarze Buch mit den ſieben 
Siegeln und ſchmiß es ins Herdfeuer, 
daß die große Katze, die beim Ofen ſaß, 
ſich furchtbar verjagte vor den ſprühenden 
unken und fauchend aus dem Fenſter 
prang. Der Bauer pfefferte das alte, 
verroſtete Hufeiſen. welches als Glücks⸗ 
bringer über die Tür genagelt war, hin⸗ 
ter der Katze her, daß ſie vor dieſer üb⸗ 
len Behandlung noch weiter in den Gar⸗ 


ten flüchtete. Und ſchließlich brüllte Tom⸗ 
diek Geſche an, daß morgen früh, gleich 
nach dem Aufſtehen, alle Spinngewebe 
gründlich, aber ganz gründlich, hörſt du, 
aus dem Haufe zu entfernen jeien. Jas 
wohl, und auf Glück von Spinnen und 
Knechten pfeife er. Dann knallte die Tür, 
und die Frauen ſahen ihm nach, wie er 
mit Hinrichſen in den dunkelnden Früh⸗ 
lingsabend ſchritt, dem Kruge zu. 

Von Friedrich und dem Kuhhandel 
wurde wie auf ſtillſchweigende Überein⸗ 
kunft nie mehr geſprochen, aber alles 
Dumpfe und Bedrückte war hinfort von 
dem Bauern gewichen, und über jeglichen 
Aberglauben lachte er frei und erhaben. 

So war Friedrich, der Gauner, für den 
Hof und ſeine Bewohner doch noch zum 
Glücksknecht geworden. 


Heinrich Stieghorſt 


„Die Einſiedlerin vom Vatikan‘ 
oder Wunder der katholiſchen Mathematik 


In der „Schleswig⸗Holſteiniſchen Tages⸗ 
zeitung“, Itzehoe, v. 20. 3. 38 finden wir 
folgende erbauliche Meldung aus Rom, 
die wir unſeren Leſern nicht vorenthalten 
möchten; da ſie gewiſſermaßen als „Denk⸗ 
ſportaufgabe“ betrachtet werden kann. 


Sieht der Säufer weiße 
Mäuſe ſchwirren um das 
Denkgehäuſe 


. . . und der Heilige ein 
Häufel garſtig böſer Höl⸗ 
lenteufel 


„Rom, 19. März 

Theodolinda Banfi, die ſoeben im Alter 
von 76 Jahren die Augen ſchloß. war das 
einzige weibliche Weſen, das jemals, ohne 
zu einem geiſtlichen Orden zu gehören, 
im Vatikan in der unmittelbaren Um⸗ 
gebung eines Papſtes gelebt hat. Man 
gab der Greiſin wegen der einſamen Zu⸗ 
rückgezogenheit. in der fie feit vielen Jah⸗ 
ren lebte, den Namen ‚Die Einſiedlerin 
vom Vatikan“. Sie ſtammte aus einem 
kleinen Dorf bei Mailand und wurde als 
Sechzehnjährige die Dienerin der Frau 
Ratti, der Mutter des Papſtes, der ſie 
auch bei der Geburt des kleinen Achille 


„ lieht der Oktultiſt und 
„Meiſter“ um ſich rum 


gar mächtge Geiſter 
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als Hebamme half. Sie zog ihn auf und 
begleitete ihn überall hin: auf die Uni⸗ 
verlität, ins Prieſterſeminar und ſchließ⸗ 
lich nach Polen, wo Ratti als Nuntius 
wirkte. Die ſtille, beſcheidene Frau von 
aufopfernder Treue, wurde zum Scharten 
des Nuntius und Kardinals Ratti. der 
ſich von ihr nicht trennen konnte — um 
ſo mehr, als er ſeiner Mutter auf dem 
Totenbett verſprechen mußte, ſich ſtets 
von ‚Linda‘ umſorgen zu laſſen. 

Damals wagte Natti nicht daran zu 
denken, daß er einmal die höchſte kirch⸗ 
liche Würde erlangen werde. Als aber 
das Konklave ihn zum Papſt gewählt 
hatte, da war es für ihn eine Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeit. daß auch Linda mit in den 
Vatikan einziehen mußte. Zunächſt gab es 
unter den Kardinälen eine gewaltige 
Aufregung — noch nie war in der lan⸗ 
gen Geſchichte der Päpſte ein ſolcher 
Fall eingetreten. Erſt nach langen Ver⸗ 
handlungen, Beſprechungen und Ver⸗ 
hören erlaubte man Linda, für den Hei- 
ligen Vater zu kochen, zu waſchen und 
zu ſorgen, wie fie es jo viele Jahre gez 
tan hatte. 

Linda wurde zum guten Geiſt des 
Vatikans. Es gab keinen, auch nicht 
unter den anfänglich wütendſten Geg⸗ 
nern, der ſich mit ihrer Exiſtenz in den 
geheiligten Räumen nicht verſöhnt hätte. 


Ganz in Schwarz gekleidet. die Haare 
unter einem haubenähnlichen ſchwarzen 
Schleier, ſorgte ſie ſich um alles, was 


das leibliche Wohl des Papſtes betraf. 


Nie durfte eine Speiſe ihm aufgetragen 
werden, die ſie nicht zubereitet und nie 
ein Kleidungsſtück ihm gebracht werden, 
das ſie nicht geſäubert hatte. Wenn der 
Papſt krank war, wie es in den letzten 


Jahren häufig geſchah. wachte fiz Tag 
und Nacht vor ſeinem Zimmer und dul⸗ 


dete nicht, daß fie ein anderer ablöſte. 
Aber in den letzten Monaten“ begann 
ſie ſelbſt zu kränkeln und mußte immer 
häufiger ihren Dienſt vernachläſſigen. 
Eine letzte Ehrung wurde ihr noch zu⸗ 
teil: ein Dominikanerpater, der in 
Amerika einen religiöien Verband der 


Haushälterinnen gegründet hatte, über⸗ 


brachte ihr die Wahl zur Ehrenpräſi⸗ 
dentin. Linda ſträubte ſich vergebens: 
8 bin nur eine einfache Dienerin, 
dieje Ehre verdiene ich nicht .... Aber 
dann nahm ſie doch verlegen lächelnd 
an. Es war das letztemal, daß die ernſte 
alte Frau lächelte. 2b.“ 


»Die gute „Linda“ ift aljo im Alter von 76 
Jahren verſchieden und trogdem hat fie als Geb: 
amme den nunmehr 81 Jahre alten Papſt 
Pius XI. aus der Wiege gehoben. Ja! — 28 
geſchehen Zeichen und Wunder, von denen fih 
unfere Schulweisbeit nichts träumen laßt.“ 


Die Folter der Menfchheit! 


Über das furchtbare Wirken der Inqui⸗ 
ſition, die beſonders Spanien bedrückte 
und ſich dort auch am längſten bemerkbar 
machte, iſt viel geſchrieben worden. Es 
gibt wohl keinen Zweifel darüber, daß 
die Inquiſitoren mit gutem, ja mit dem 
beſten Gewiſſen folterten und mordeten. 
Sie hatten nur dann ein „ſchlechtes Ge⸗ 
wiſſen“ wenn ſie nach ihrer Meinung 
noch nicht genug „Ketzer“ vertilgt hatten. 
Beſonders in ſpäterer Zeit, als die Muf- 
klärung weiter um ſich griff, machten 
viele von der Einrichtung der Inquiſition 
dahingehend Gebrauch, daß fie nicht nur 
politiſche, ſondern ganz eigenſüchtige Ziele 
verfolgten bzw. ihre perſönlichen Wün⸗ 
ſche und Gelüſte durch die mit ihrem Amt 
verbundene Macht befriedigen konnten. 

Einen ſolchen äußerſt bezeichneten Fall 
gibt der nachfolgende Bericht eines jungen 
ſpaniſchen Mädchens, das am Ende des 
18. Jahrhunderts in die Hände der Inqui⸗ 
ſition fiel, aus deren Gewalt ſie mit 
vielen anderen Mädchen durch die in 
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Spanien einrückenden Franzoſen befreit 
wurde. Als nämlich Napoleon I. Spanien 
beſetzte, hob er durch ſein Dekret v. 4. 12. 
1808 die Inquiſition in Spanien auf und 
verbot ihre ſchauerliche Tätigkeit. 

Der Bericht jener Spanierin, den ſie 
nach der Befreiungaktion dem komman⸗ 
dierenden franzöſiſchen Offizier erſtattete, 
lautet nach ihren eigenen Worten: 

„Ich beſuchte eines Tages mit meiner 
Mutter die Gräfin von Attaraß, und wir 
trafen dort den Don Franzisco Tiregon, 
den Beichtvater der Dame, der auch zwei⸗ 
ter Inquiſitor des hl. Offiziums war. 
Nachdem wir Schokolade getrunken hat⸗ 
ten, frug er mich nach meinem Alter, nach 
dem Namen meines Beichtvaters und 
prüfte mich gleichzeitig über meine Reli⸗ 
gion. Ich fürchtete mich vor dem finſteren 
Ausdruck ſeines Geſichtes, er bemerkte 
dies und bat die Gräfin, zu bezeugen, 
daß er durchaus nicht ſo ſtreng wäre, wie 
er ausſähe. Er ſagte mir dann in ver⸗ 
bindlichſter Weiſe mehrere Schmeicheleien 


und reichte mir die Hand, die ich ehr⸗ 
erbietig und beſcheiden küßte, und als er 
fidh verabſchiedete, rief er mir zu: Mein 
liebes Kind, ich werde bis zum nächſten 
Male an Sie denken! Damals begriff ich 
die Bedeutung dieſer Worte nicht, denn 
ich war in den Sachen der Galanterie 
gunz unerfahren, da ich zu jener Zeit erſt 
15 Jahre zählte. Tatſächlich erinnerte er 
ſich unglücklicherweiſe meiner, denn in 
derſelben Nacht vernahmen wir. als be⸗ 
reits die ganze Familie in den Betten 
lag, heftig gegen die Türe klopfen. Das 
Dienſtmädchen, welches mit mir in einem 
Zimmer ſchlief, ging zum Fenſter und 
fragte, wer da fei. Die Antwort lautete: 
Die heilige Inquiſition! Als ich dies 
hörte, ſchrie ich laut auf: Vater! Vater! 
Lieber Vater, ich bin für alle Zeiten 
ruiniert!“ Mein Vater ſtand auf und kam 
zu mir, um die Urſache meines Geſchreis 
au erfahren Ich jagte ihm, daß die In⸗ 
quiſition vor der Tür ſtände. Kaum hatte 
er dies vernommen, ſo jagte er mich, an⸗ 


und da ich zur Dienſtleiſtung bei Ihnen 
beſtimmt wurde, ſo bitte ich Sie, freund⸗ 
lich gegen mich zu fein! 

Ich wollte noch einige Fragen an ſie 
richten, aber ſie teilte mir mit, daß ſie 
mir vor dem nächſten Tage nicht mehr 
ſagen dürfe, doch verſicherte ſie mir, daß 
niemand kommen und mich ſtören würde. 
Sie verließ mich dann, kam jedoch nach 
einer Viertelſtunde zurück und jagte: 
Bitte, gnädiges Fräulein, wann befehlen 
Sie die Morgenſchokolade?“ Dies über⸗ 
raſchte mich ſehr, und daher fragte ich, 
ohne auf ihre Frage zu antworten, fie 
nach ihrem Namen. Sie erwiderte: Ich 
heiße Marie. Nun wohl, Marie“, rief 
ich aus, dann ſage mir, ob ich hierher⸗ 
gebracht wurde, um hier zu ſterben oder 
nicht! „Ich habe Ihnen ſchon geſagt', ver- 
ſetzte ſie, daß Sie hierhergeſchafft wur⸗ 
den, um eine der glücklichſten Damen auf 
der Erde zu ſein!“ (Fortſetzung folgt.). 


ſtatt mich 
»falich die 


Mädchen zu langſam war, öffnete er an E y 
beit die Türe nach der Straße; unter “ 


u beſchützen, jo ſchnell wie 
repne hinunter. und, da ihm. ., 


olcher abſcheulicher und ſklaviſcher Furcht 
5 bigotte Seelen. Sobald er erfahren 
hatte, daß ſie meinetwegen kamen, ergriff 
er mich mit größter Feierlichkeit und über⸗ 
gab mich den Beamten mit aller Unter⸗ 
würfigkeit. 

Ich wurde in einen Wagen geſchoben 
und hatte nichts weiter an als einen 
Unterrock und einen Mantel. Ich bebte 
vor Angſt, denn ich glaubte, daß ich noch 
‚in. derſelben Nacht ſterben müßte; aber 
ſtellen Sie ſich meine Überraſchung vor, 
als ich in ein Gemach geführt wurde, das 
mit aller Eleganz ausgeſtattet war, die 
ein guter Geſchmack im Verein mit Frei- 
gebigkeit nur zu ſchaffen vermag. Bald, 
nachdem die Beamten mich verlaſſen hat⸗ 
ten, erſchien eine Dienerin mit einem ſil⸗ 
bernen Präſentierteller, auf dem Süßig⸗ 
keiten und Zimmetwaſſer ſich befanden. 
Sie bat mich, einige Erfriſchungen zu mir 
zu nehmen, bevor ich zu Bett ginge. Ich 
lehnte dies ab, doch ſagte ich ihr, daß ich 
froh ſein werde, wenn ſie mir ſagen 
könnte, ob ich ſterben müßte. Sterben!“ 
rief ſie erſtaunt. Aber Sie kommen doch 
nicht hierher, um hingerichtet zu werden, 
ſondern um wie eine Fürſtin zu leben, und 
es wird Ihnen nichts fehlen als die Frei⸗ 
heit, dieſen Ort zu verlaſſen. Bitte, ſeien 
Sie alſo nicht bange, ſondern gehen Sie 
zu Bett und ſchlafen Sie ruhig; denn 
morgen werden Sie Ihr Wunder erleben, 


Zu dem 450. Geburtstag Ulrich v. Huttens 
am 21. 4. iſt im Ludendorffs Verlag, der von 
Bernd Holger Bonſels ſpannend und lebens⸗ 
nah geſchriebene Roman erſchienen, aus dem 
wir ein Kapitel zum Abdruck bringen. 


(Schluß) 


Auf dem Moderberge von Gebein und 
zerſchliſſenen Seidenlumpen hockt auf- 
recht ein Spielmann, die Fiedel in ſchlaff 
herabhängendem Arm. In ſeiner Bruſt 
ihr Neg. Spinne zwiſchen den Rippen 
ihr Netz. 

Das laute Schellen der Schiffsglocke 
reißt ihn aus ſeinen Träumen auf. Noch 
ſtehen die Sterne am bleichen Himmels⸗ 
bogen. Ein Schiff heißt die Segel. Schwer 
ſchlagen die braunen Leinen im friſchen 
Morgenwind. Matroſen finden den Kran⸗ 
ken beim Verladen der Fracht. Hutten 
hängt, erſtarrt von der kühlen Nacht, 
wiſchen den Ballen. Einer der Matroſen 
debt die geballte Fauſt, ein anderer fällt 
ihm begütigend in den Arm. 
„Schlag nicht, Hinrick. Der da iſt halb⸗ 
tot. Da Bebar feiner Schläge mehr.“ 

Sie ſchauen ihm unter die Stirne, und 
vor ſeinem ungewiſſen Blick, vor der kind⸗ 
lichen Hoheit ſeines gemarterten Ange⸗ 
ſichtes beſchwichtigen ſich ihre rauhen Ge⸗ 
müter. u 

„Woher — wohin — Hans Klapper⸗ 
bein? — Dem Galgen entloffen? Oder 
willſt erft hinauf?“ 
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Hutten lächelt zerriſſen. Der eine, ein 
Rieſe im wolligen Kittel, reicht ihm einen 
Trunk Weins aus ſeiner Flaſche. 

„Sauf, Bruderherz, darvon du auf die 
Beine kommſt! ir müſſen den Platz 
hier räumen! —“ 

Hutten trinkt den dünnen Wein in 

gierigem Zuge. Obwohl der Trank halb 
abgeſtanden iſt, belebt er ihn doch wie 
lüffiges gener. Dann gelingt es ihm, 
th zu erheben. 
Er wendet ſich zum Markt. Aber mit 
Lärm und Licht fällt ihm der laute Tag 
in die ſchwachen Sinne. Er ſchwankt zu⸗ 
rück zum Schiffe. 

„Wohin fahret Ihr?“ redet er den Ma⸗ 
troſen an 

„Nach Dänmarken, nach Malmö, Herre, 
das lieget an der ſchwediſchen Küſte und 
iſt Provinz des f n Wir aber 
n für den Schweden an 
ord. 


Hutten neſtelt an feinem Gurt, zerreißt 
eine innere Naht und zieht ein blitzendes 
Goldſtück hervor. 

„Nehmet mich mit nach Schweden, 

eut'! Ich muß aus dem Vaterlande, ſo 
bald es angehet.“ 

„Wer ſeid Ihr?“ Mißtrauiſch hebt der 
Shitjet ie Brauen. 

„Wer fragt einen zahlenden Gaſt nach 
Herkunft und Name?“ 

„Hoho! So leicht beſchwatzet Ihr uns 
nicht! Euch ſcheinet der Boden Deutſch⸗ 
lands heiß geworden, daß Ihr jo ſchnelle 
nach Schweden wollet reiſen! Wir werden 
den Amtmann fragen, ob er Euch einen 
daha: chen ausſtellen will. Wartet 

ahier.“ 

Das Goldſtück in feiner Taſche vergra⸗ 
bend, geht der Schiffer zum Rathaus, 
uer über den Markt. Jetzt werden mit 

auen und Walzen zwei ſchwere Geſchütz⸗ 
rohre verladen. Vor den Pulverpfannen 
ſchwingen gewölbte Wappen ihre Dra- 
chenſchweife, von königlichen Kronen ge⸗ 
chmückt. Die Mündungen der Kanonen 
ind als Löwenhäupter dargeſtellt, fo daß 
ie Kugeln wie aus den aufgeſperrten 

Rachen der lockigen Beſtien abren werz 

den. Tief ſinkt das Schiff in die Flut 

ein, wie die Stücke an Bord rollen. — 
„Malmö — Schweden!“ — zieht es durch 

Huttens Geiſt. „Nur fort!“ 

Wie das letzte Gut verſtaut ift, laden 

ie Hutten ein, an Bord zu kommen. Der 

imtmann, jagen fie, ſchliefe noch und fie 
nähmen's auf ſich. Hutten denkt an die 
jürſtliche Bezahlung und lächelt wieder. 

Der Goldgulden war ſein letztes Geld. 

Jetzt iſt er ganz der Armut preisgegeben. 

Die Schiffstroſſen werden gelöſt, der 
Anker gelichtet, die Glocke ſchlägt an. 


14 


Hutten ſteht am Bug, ſtarrt geradeaus 
in die Unendlichkeit von Licht, Waſſer 


und Morgenwind. Die Wanten fingen 
leiſe, die dir bricht ſich rauſchend am 
bauchigen Bug. So ſteht er den Morgen, 


den Mittag, den Abend, bis in die Ster⸗ 
nennacht, wortlos, erſtarrt. 

Der Schiffspatron, eine Laterne gefaßt, 
tritt hinter ihm an. x 

„Herre, es ift Schlafenszeit!“ e 

„Dank, Patron, ich ſchlafe aber nicht.“ 

„Ihr müſſet ſchlafen, Herre! Ihr ſtehet 
den ganzen Tag dahier!“ 

Hutten, aufgebäumt von einer Woge 
des Elends und der Erſchöpfung, fällt 
hintüber, wie leblos dem Patron in die 
Arme. 

Sie tragen ihn unter Deck. Dort laſſen 
i ihn Schwefel riechen. Er kommt Pi 
ih. Im Eiſenringe qualmt eine Fackel 
über ihm. Hungrig verſchlingt er das 
us Schiffsgebäck, ſchlürft er die heiße 

uppe aus Rübenſud. Mit dem Napf zu⸗ 
gleidh fällt fein Haupt ſchwer auf den 

iih. Er ſchläft. 

Der Tag dämmert vor dem Rund- 
fenſter. Bleiche Nebel kommen auf. Die 
Segel wallen ſchlaff von den Rahen nie⸗ 
der. Der Patron läßt den Anker auf 
Grund fallen. Das Schiff ſchwebt im 
grauen Tag, von ſtehenden Dämpfen um⸗ 
wölkt. Die Maſttoppe verliert ſich im 
Dunſt. Kein Laut in der undurchdring⸗ 
lichen Wand des Nebels. Totenſtille Nur 
hin und wieder das Springen eines Fi⸗ 
ſches und das Gluckſen des Waſſers am 
Schiffsbauch. f A 

utten ſchleppt ſich an Deck hinauf. Er 
lehnt an der Reling. Der Patron nähert 
ſich dem Fremden. 

„Wir liegen feſt, Herre. Wann wir 
den Anker nicht ausgeworjen hätten, dann 
trieben wir ab. Wir müſſen auf Wind 
warten. Aber der Wind wird kommen. 
Ich kenne das Wetter. Der Wind wird 
alſo kommen und blaſen, daß mir's lie⸗ 
ber wär', wir lägen dahier noch drei 
Tage, als daß er käme! Es iſt Herbit. Es 
ijt Sturmzeit,“ 

Und der Wind kommt. 

Hutten ſitzt mit dem Patron am Tiſche 
in der Kajüte. Da fängt es draußen an 
zu rauſchen. Die Wogen gehen ſachte an 
die Schiffswände. Der Nebel beginnt zu 
fluten und zieht vor den 9 einher. 
Die Matroſen rufen von Deck, die Rahen 
knarren, das Leinen füllt ſich wieder. Das 
Ankerſpill knirſcht und zerrt in den Boh⸗ 
len. Sie ſetzen die Leinen ſchmal, winden den 
Anker auf. Das Schiff beginnt träge zu rei⸗ 
en dann neigt es fih ſchwer und erbrau⸗ 
end nach Lee über die Flut. Gegen Mit⸗ 
tag wird die Fahrt hart. Vor dem Bug 


ſchäumt es breit und gewaltig auf, der 
Schiffsleib drängt und bricht eine rol⸗ 
lende Woge vor ſich her. Die Wanten ſin⸗ 
en, die Rollen und Rahen kreiſchen. 
as Schiff reitet ſtark. 

Hutten ſteht wieder am Bug. Der 
Schiffspatron leiht ihm einen Mantel. 
Der ijk Reif wie ein Brett, geteertes Tuch. 
Die Wogen ſprühen am Bug auf, waag⸗ 
recht ziſcht der Schaum über die Planten 
dahin. Sie ſetzen Lichter, wie der Abend 
kommt. Der erſte Brecher in über Bord. 
Die Lichter verlöſchen. Finſternis, Nebel 
und Sturm. 

Der Patron läßt beidrehen. Das ſchwere 
Schiff kommt nicht gegen den Wind auf. 
Jetzt treibt es mit prallem Schönfahr⸗ 
ſegel vor dem Sturm. Das Stoßen und 
Stampfen mildert fih, aber mit den Wo- 
gen, die jetzt das Schiff begleiten, geht 
die Fahrt bald pal bergan, bald in ſau⸗ 
ſender Eile talab im Wellengebirge. Grün 
kocht das Meer von Grund auf. 

Das Vorſegel platzt mit lautem Knall. 
Im Schönfahrſegel ſtaut ſich der Sturm, 
daß die Wanten wie Saiten ſchwingen: 
Der Patron ſteigt auf den Maſt, will 
ſelbſt das Segel mit reffen. Der Sturm 
reißt ihm Holz und Leinen aus den Fäuſten. 
Schwer fällt der Körper, durch Takel und 
Taue brechend, auf Deck, bäumt BK 
krampfig, eine Sturzflut ſpült ihn über 
Bord. Die Matroſen ſchreien, der Boots⸗ 
mann flucht. Der Steuermann bindet ſich 
mit Stricken ins Rad. 

Sie fordern Hutten auf, die Ladung 
mit ihnen über Bord zu werfen. Die bei⸗ 
den Hauptſtücke für den Schwedenkönig 
bringen dem Schiff Gefahr. Sie heben 
den Baum nicht an. Die Troſſen faſſen 
die mächtigen Rohre zwar, aber die Kraft 
der Männer reicht nicht aus, fie luvwärts 

u heißen. Im Hafen wurden fie auf Roll- 
döcen verladen, jetzt mangeln Werkzeug 
und Hände. Der wollige Rieſe greift zum 
Enterbeil und zerſchmettert die hölzerne 
Reling. Der eg iſt frei, ſchwer rollt 
das Geſchütz über Bord und ſtürzt in die 
ene e Flut. — Hutten weiß: 
ſo koſtbare Fracht 119 verſenken, Schiffer 
nur äußerſte Not. Während die Schiffer 
Gebete lallen, ſteht er hart und verſchloſ⸗ 
ſen im Tauwerk verkrallt. Die nüchterne 
Kraft der nahenden Todesgewißheit durch⸗ 
brandet ſeinen zerrütteten Leib. Seine 
Augen frohlocken in die fliegende Fin⸗ 
ſternis hinaus. 

Aber die Gefahr ſcheint fürs erſte ab⸗ 
gewendet. Leichter ſtampft der Schiffs⸗ 
rumpf, des furchtbaren Gewichtes ent⸗ 

oben. Aber wie ſie vor dem Winde trei⸗ 

en, zerſchlägt ein Brecher, von hinten 
herabſtürzend. das Steuer. Das letzte Ses 


gel birſt. Sie kappen die Wanten, fällen 
den Maſtbaum, damit das Wrack im Quer: 
treiben nicht kentert. Dann rennen ſie 
unter Deck, ſchließen die Luken und ſchaf⸗ 
fen Wein heran. Der Tiſch fährt mit 
ihnen kreuz und quer durch den Raum. 

ie janten und fingen, brüllen und be⸗ 
ten, |peien einander den Wein ins Ge⸗ 
ſicht. Stühle, Bänke, Zinn, Fäſſer und 
Funzeln, Gläſer und Näpfe, alles ſtürzt 
und poltert übereinander. Die Fackel im 
Eiſenringe flackert über der Verwüſtung 
mit blutrotem Schein. 

Der Steuermann greift Hutten am 
Arme und 1 15 ihn in die Kajüte. 

„Wollet Ihr ſchon erſaufen, Herre, 
dann trinkt erſt einen Schluck mit uns! 
Es iſt nicht gut, bei Sinnen in die Hölle 
fahren!“ 

Sie ſtürzen, weil Hutten Widerſtand 
leiftet, in ihrer Verklammerung die 
ſchmale Stiege hinab, vom Gebrülle der 
Trunkenen empfangen. Das Faß iſt im 
Rollen geborſten, der Wein ſchwemmt hin 
im der, hochaufſpritzend von Wand zu 

an 


„Heiſſa! Luſtig!“ — brüllt der wollige 
Rieſe —, „der jüngſt' Tag iſt bälder kom⸗ 
men, denn unſer Begräbnis!“ 

Die bärtigen Mäuler auf den Bohlen, 
ſchlürfen Ë kugelnd und ſchmatzend den 
blutigen Wein, der ſie überſchüttet, wäl⸗ 
zen ſich in Scherben und Trümmern. Da 
kommt das Gebälke hereingebrochen. Flut 
ſtürzt brüllend nach, ſchwemmt die zap⸗ 
pelnden Männer hinauf und hinan, hin⸗ 
aus in Sturm und Nacht, wie das Schiff 
verſinkt. Hutten haſcht einen Balken im 
fahrenden Schaum. Die Fackel ie 
tan führt ihn die Woge ins Ufer⸗ 
oſe. 


Nebelfetzen und Schwaden jagen tief über 
dem tobenden Waſſer daher. Der Sichel⸗ 
mond ſteht ſtill und hell über der Wol⸗ 
kenfahrt. Sein ſilbernes Licht ſprüht auf 
im brauſenden Wogenſchwall und erliſcht, 
glänzt nah und fern, von Schatten und 
Nacht umwallt. Auch Sterne blitzen durch 
die zerriſſenen Wolken. 

Hutten kämpft mit der Flut. Der Bal⸗ 
ken trägt ihn auf und ab bis zum Mors 
gen. Die Sonne überſchüttet den jagen⸗ 
den Sturmhimmel mit düſterem Feuer. 
Zartblau wölbt fih der Ather. Die Sterne 
erblaſſen. Der Sturm verliert ſeine grim⸗ 
mige Gewalt. Der Sichelmond taucht 
ferne nieder in ſchmale Wolkenbänke, die 
wie zornige Brauen im klaren Horizonte 
hangen, vom Blut der Sonne erglübend. 

ie Hutten den Balken fahren laſſen 
will, um den ſinnloſen Kampf zu beens 
den, der den Reſt ſeiner Kräfte erſchöpft 
ſieht er Strand und erkennt, daß Flu 


15 


und Wind ihn dorthin tragen werden. 


oem BERND HOLGER BONSELS Er ſpürt feine Hände nicht mehr, die 
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Yen, 


Arme find beide erſtarrt und eritorben 
in der grimmigen Kälte des Waſſers. Er 
ſchließt die Augen. 


k ; utten Ein ſtürmiſcher Lebenswille ergreift 
i w ihn mit fliegendem Herzſchlag. Wollüſti⸗ 
* 


es Geheule bricht aus feinem Munde. 
Sterben kann er zu jeder Stunde. Der 
Tod iſt überall. Aber das Daſein facht 
einen zornigen Brand aus der Aſche ſei⸗ 
nes Bewußtſeins auf. Er will den Augen- 
44 aufſchlag zwiſchen Geburt und rab 
nutzen! Er will kämpfen um jeden Trop- 
fen ſeines Bluts, mit jedem Hauch ſeiner 
Bruſt um Ehre und Freiheit! 

Sonne überſchwemmt im niederbrechen⸗ 
den Giſcht der Wogen ſein Haupt. Es 
flimmert und tanzt in ſprühenden Pro⸗ 
tuberanzen über ſeinen geſchloſſenen Li⸗ 
dern. Die Sonne ſteigt höher. Gegen 
Mittag kriecht er im Sande des Ufers. 


Eine farbige Wiedergabe des 2 farbigen Schutzu 
ſchlags zu dem ſoeben im Ludendorffs Verlag 
ſchienen Roman Bernd Holger Boniels 

272 Seiten, Ganzleinen geb. Preis 


. 


Asthmatstheilbar 


ober oft wenlgſtens fo zu beffern, daß dle Anfaͤlle weſentlich ſeltener 
und ſchwächer werden. Dazu gibt es ein von Proſeſſoren, Aerzten 
und Kranten erprobtes und anerfannied Mittel” gegen Grs 
krankungen der Auftwege (alfo auch Kehlkopf⸗, Luftröhren⸗, Brons 
chlaltatarrh), das „Sllphoscalin“. — Es wirft nämlich nicht 
nur ſchleimlöͤſend, auswurffördernd und entzündungsbemmenb, 
onbern vermag das Gewebe der Almungsſchleimhaut wlderſtands⸗ 
ahlger und weniger relzempfindlich zu machen, und das ift aude 
ſchlaggebend; das hat dem „Silphoscalin“ feinen großen Ruf eine 
getragen. — Achten Gie beim Einkauf auf den Namen „Sllphos⸗ 
calin” und Teufen Gie keine Nachahmungen. — Packung mit 


wie Herzklopfen, Atemnot, Schwindel · 
anfälle, Arterienverkalk., Waſſerſucht, 
Angſtgefühl ſteut der Arzt fejt. Schon 
vielen hat der bewährte Toledol · Herz · 
ſaft die gewünſchte Beſſerung u. Stär» 
tung des Herzens gebracht. Warum 
quälen Sie fih noch damit? Pag. 2.25 
Mk. in Apoth. Verlangen Sie ſofort 
koſtenloſe Auftlärungsſcrift von Dr. 
Rentſchler & Co., Laupheim 827 Bbg. 


80 Tabletten RDI. 2.57 In allen Apotheken, wo nicht, dann Rofen: 
Apotheke, München. — Verlangen Sie von der Herstellerfirma 
Carl Bühler, Konstanz, kostenlose und unverbindliche Zu- 
sendung der interessanten, illustrierten Aufklärungsschrift 
S/ 209 von Dr. phil. nat. Strauß, Werbeschriftsteller. 


Anzeigen bringen stets größten Erfolg! 


von u. nach allen Pli 


Überjee⸗Speditionen 


en der Erde Führt zuver⸗ 

läſſig u. erſtklaſſig aus die freie Deutſche Firma 

Friedrich M. Roſeubuſch, Hamburg 11, 
Gr. Burſiah 3, Fernſprecher 31 2546 


Bei Hämorrhoiden⸗Schmerzen 


Brennen — Jucken — hat fid die altbekannte Dr. Nachmanus Spezial- 
falbe „Humidon“ ausgezeichnet bewährt. Herr Oberlehrer i. N. Nikolaus 
Stumpf, Gräfenberg b. Nürnberg, Id) uns am 30. November 1937: 

„Ich war vor dem Jahr 1932 au Hämorrhoiden erkrankt. Anfmerkſam gemacht 

auf Ihre Heilſalbe, verwendete ich dieſelbe ſofort und laſſe fie bis heute bei 

Pie ee Fühlbarmachung nicht außer Gebrauch. 

ie Heilnug iſt durch Ihre „Humidon⸗Salbe“ wunderſam. 74 Jahre alt, iſt 

mir Ihr „Humidon“ eine Rettung. In Kollegenkreiſen habe ich das Mittel 

bisher ſehr empſohten und werde es auch weiter tun.“ . 
Derartige Dankſagungen erhalten wir faſt taglich. Überzeugen Sie ſich am 
beſten ſelbſt von der Wirkung dieſer Spezialſalbe und verlaugen Sie eine 
Probe „Humidon“ und die wiſſenswerte Auſklärungsſchrift über Hämorrhoiden 
koſteulos und unverbindlich. Schreiben Sie deshatb noch heute an: 


Dr. Rahmann — Humidon in Berlin W 8, Block 1411 


Lübeck! 
Autofabeihule 


Peter Kruſe 
Beckergrube 48. 
Ruf: 


Achtung 
Breslauer, Schleſier! 
Wer fährt mit zur 
Schiller-Gedächtnis⸗ 
Feier am 8. 5. in 
Weimar? Anmeld. 
in der Ludendorff⸗ 
Buchh., Breslau. 


Duisburg 


Eltern, die für ihre Kinder Unterricht 
in Deutſcher Lebenskunde wünſchen, und 
Erzieher, die gewillt ſind, mitzuarbeiten, 
werden gebeten, ſich zu melden bei L. 
Koemelt, Duisburg, Werraſtr. 23. 


Achtung! Vorträge! 


Wetzlar und Amgebung! 


Wer zu Vorträgen eingeladen werden 
will, richte ſeine Anſchrift an H. Eppert, 
Wetzlar, Bannſtraße 15. 


Stellen⸗Angebole 


Wir ſuchen z. ſof. Eintritt einen 
jungen Mann 
d. Arb.- u. Heeresd. abgel. hat, a. d. K. 
ausgetr. u. zur Dlſch. Gotterl. (L) 
itebi. hat d. Stelle eines Hausmei⸗ 
ferg zu verf. u. a. Arbeit. zu Verr., d. 
damit zuſammenh. Erw. wäre irgendw. 
handwertl. Beſähig., wie Holzbearbeit. 
etc. Wir leg. bej. Wert a. einen nüchkt., 
ehrl. u. vertrw. Mann, d. ſelbſt. u. ge⸗ 
wiſſenh. arbeitet u. ein gut. u. dauernd. 
Dienſtverh. arftrebt. Schriftl. Ang. m. 
Bild, Lebens., Zeugnisabſchr. u. Robne 
anſpr. an Sippe Menken, Bernauerhof, 
Bernau (Schwarzwald). 
Oee T i dala “tetee F 
uche 
>. ur eine Gtütze 
die in allen vorkommenden Arbeiten 
Jait Haushalts bewandert ijt u. gut 


nähen u. flicken kann. Dieſelbe muß 


2 Kinder i. Alter b. 5 


u. 7 nh. betreuen. Nord» 
beuſchr a Reiſe wird ver⸗ 


auch meine 
Ft Ang. m. Lichtbild u. Gehalte 


deutſche bevorzugt. 


anſpr. an Frau H. Mack, Metzgerei 
qon Wein tube, Stuttgart-Felldad), 
J Sintere Straße 47/2, 

Tree 


Suche für meine Bum- und Papierhdig. 


Fräulein 


mit Kenntniſſen in Buchführung und Ma: 
ſchinenſchreiben. Voller Familie nanſchluß 
und Gehalt. Bewerbungen mit Lichtbild 
an Buch- u. Papierbandlung Ewalv Hert- 
berg, Neuſtettin, Preußiſche Straße 3. 


e Sn nn aiea 
Suche für 1. 5. oder fpät. für 3 Kin⸗ 
der von 1 und 2 und 4 Jahren 


Für einfache 1. Ctagen⸗Wohnung don 
alleinſtehendem Akademtler 


Haushälterin 


welche im 2. Stock 2 Zimmer mit Bad 
bewohnt, zum 1. 6. evtl. früher od. ſpäter 
geſucht. Bedingung; Nachweis der Zuver⸗ 
läjfigfeit, Erwünſcht: Kenninis neuzeit⸗ 
licher Speiſenzubereitung. Angebote unt. 
123 an Ludendorff-Buchhandlung, Ejen, 
Hindenburgſtraße 14. 


Solide, zuverläſſige 


Arsthilfe oder Haustochſer 


perfekt in Steno u. Schreibmaſch., nach 
mittelgroß. Provingſtadt in landſchaftlich 
ſchönſter Lage geſucht. Bedingung: Mit- 
hilfe i. Haush., Beaufſicht. d. Kinder. 
Bewerb. m Bild, Zeugn., handſchr. Le 
benslauf, Gehaltsanſpr. unt. G. M. 2408 
an den Verlag. 


Wir ſuchen 3. 1. oder 15. 5. 


2 Mädels 


THA. Gotterk. (L), für Küche, Zimmer 
u. Bedienung. Die eine muß perfekt 
lochen können, die andere ſoll als Bime 
mermädchen u. i. d. Bedien. Erfahrung 
haben. Ang. m. Bild, Zeugnisabſchr. u. 
Lohnanſpr. an Sippe Menken, Gaſth. u. 
Penſion Bernauerhof, Bernau (Schwarzw.) 
bei St. Blaſien. 


Einen 


Lehrling 


für ſofort geſucht. 
Georg Müller, 

Fleiſchermeiſter, 

Rügenwalde-Bad. 


Zum 1. 6. jg. 


Mädchen 


neſucht, w. f. 

Haushalt u. Kochen 
ausbilden will, f. 
d. Saiſon. Jahrt 
wird vergütet, Ins 
ſchengeld. Hotel 
„Schloß am Meer“, 
Nordfeebad Toſſens 


Altere, tüchtige 


Wichſchaſlerin 


(Dtſch. Gotterl. L.) 
für einen größeren 
2⸗Perſ.⸗Haushalt foz 
fort geſucht. Ang. 
mit Lichtb., Zeugn. 
u. Gehaltsanſpr. u. 
R. K. 2020 an den 
Verlag. 


Suche zum 1. 5. für 
tleinen Gutshaush. 


junges 
ädchen 


mit Kochkennintiſſen 
für Küche u. Feder⸗ 
vieh od. ausgelern⸗ 
ten Kochlehrling. 
Frau Lena Meyer, 
Dampen bei Bütow, 
Oſtpammern. 


Dame, gef. Alters, 
Tierfreundin, findet 
mietfreies 
Zimmer 
m. Kochgelegenheit, 
geg. leichte Hilfe 
in Haus u. Gart. 
Nördl. Vorort Ber⸗ 
lins, Zuſchrift. unt. 
Nr. 5 an Lube: 
dorffs Verlag, Zwe 
ſtelle Berlin, Fried⸗ 

Urichſtraße 75. 


Suche zu ſofortigem 
Antritt einen gus 
verläſſigen, arbeit⸗ 
iamen landwirtſch. 


Gehilfen 


bel Sippenanſchlus 
und autem Gehalt. 
Bauer Herm. Trint⸗ 
pop, Meſekendahl⸗ 
vüdenſcheld, Poſt⸗ 
fach 90. 


Für mehrere Großbaustellen bei Dessau werden 
für sofort oder später 


mehrere 


Tief- und 


Kinderpflegerin 


Bewerbungen mit Zeugniſſen, 


Gehalts. 


forderungen, Lebenslauf u. Bild erbittet 
Weigel, Greiffenberg i. Schleſ., Guſtav⸗ 


Winkler⸗Straße 1. 


Geſucht 


Hausgehilfin 


nicht unter 17 Jah⸗ 
ren. Kinderlieb, 
Gotterkenntnis (C). 
Alfred Kruger, 
Sberſtleutnant a. D., 
Berlin ⸗Charlotten - 
burg, Ulmen⸗Allee 
Nr. 48. 


Suche 


Saustorler 


. 1. 5. 38 z. Hilfe 
u. Geſellſchaft t. kl. 
Landhausbalt. Tas 
ſchengeld. 2 Sodne 
beruf, fort. Krieas⸗ 
wwe. Gerſtenberger, 


Stranz (Greugm.). 


Hachkoiteckuil 


nach den Verg.- Gruppen des Reichsangestellten- 
tarifes bezw. Richtlinien je nach Leistung gesucht. 


Zureisekosten, Trennungsentschädigung, Bau- 
stellenzulage usw. werden nach den geltenden Be- 
stimmungen gewährt. Bewerbungen mit Lebens- 
lauf, Lichtbild, Zeugnisabschriften, Zeichnungen, 
Handskizzen und genauer Datenübersicht für die 
Zeit nach Vollendung des 21. Lebensjahres an 


Reglerungsbauassessor Telchmann, Dessau, 
Hauptmann-Loeper-Platz 21 


18jähr. Mädel, ſehr 


kinderlieb, ſucht 3. 

15. 5. 

Stelle neben der 
Frau, 


wo es die gute 
Küche erlern. lann. 
Süddeutſchland od. 
Sſterreich. Fam. 
Anſchluß erw. Nn- 
geb. u. H. J. 2001 
an den Verlag. 


171. Prim., dgttgl., 
ſucht f. Pflichtjahr 


Stellung 


m. Fam.⸗Anſchluß. 
Kl. Landhaush. od. 
Förſt. bev. Culm-⸗ 
ſee, Berlin N 58, 
Wörtherſtr. 6. 


Yılsıung!: 
Stellen: 
ſuchende! 


Bei Einfendung von 
Offerten keine Drini 
nalzeuaniſſe beilegen: 
Eine Haftung für die 
Rückſendung der ein⸗ 
gereigten Unterlagen 

ann der Verlag nicht 

übernehmen 


Dresden 


Suche Gedanken- 
Austauſch mit cha⸗ 
ratteifeit., gebild. 
Geſ.⸗Freund. Bin 
38 Ihr., naturver- 
bunden, ſportlieb. 
(Wand., Stiſporh), 
berufst. Ang. u. P. 
a 6 a. d. Verl. 


Stuttgart 


Welcher geiſtig u 
feel. geb., edelgeſ. 
freie Seutiche i. A. 
d. 30—35 J. möchte 
in Ged.⸗A tre⸗ 
ten m. gemütstief., 
frohſ., naturlieb., 
häusl. Deutſchem 
Mädel? Zuſchr. u. 
Freya 2013 an den 
Verlag. 


Freie Melllſche 


22 J., berufl. tätig, 
lunſt⸗ u. naturlie⸗ 
bend, wünſcht Ge⸗ 
dankenaustauſch. 
Zuſchriften unt. K. 
G. 2029 a. d. Verl. 
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Stellen Geſuche 


Landwirtsſ., 29 J., 
ſucht 


Vertrauens 
ſtelle 


wo ſpät. Exiſtenz⸗ 
gründ. mögl., am 
liebſt. in Getreide: 
u. Futtermittelhdlg. 
od. ähnl. Zuſchr. u. 
M. W. 2017 an den 
Verlag. 


Jung., taubſtumm. 


Maler 


ſelbſtänd. arbeitend, 
ſucht Arbeit. Woh⸗ 
nung u. Betöſt. i. 
Hauſe erw., da al⸗ 
leinſteh. Ang. unt. 
E. E. 2031 an den 
Verlag. 


Suche für meine 
10½jährige Tochter 
Stellung 3. Arbeit- 
leiſtung des Haus 
wirtſchaftl. Jahres 
auf dem Lande. 


Norddeutſchland be⸗ 
vorzugt. Gute Koch⸗ 


erw. Ausführliche 
Ang. an Otto Herr, 
Eſſen Stadtwald, 
Goldfinkſtr. 38. 


28jährige 


Norddeutſche 


wünſcht Ged.⸗Aus⸗ 
tauſch mit einem 
nach Deutſch. Gott⸗ 
erkenntnis lebend. 
Geſinnungfreund. 
Zuſchrift. u. J. L. 
2028 an d. Verlag. 


Berufstätige 
Deutſche 
37, aus gut., alter 
Sippe ſucht Gedan⸗ 
kenaustauſch mit 
Deutſchem ebenſol⸗ 
cher Sippe, aufrecht 
u. zuverläſſig. Ang. 
unt. S. L. 2030 an 
den Verlag. 


Geſunde, tatfrohe 


Deutſche 


wünſcht Ged.⸗Aust. 
mit Geſinnungfr. 
gereiften Alt. (54 
bis 62 Ihr.). Bin 


wanderfroh, natur⸗ 
lieb. u. froh. Sin⸗ 
nes. Zuſchr. unter 
H. A. 2022 an den 
Verlag. 


Perſönl. Kennen⸗ 
lernen wünſcht 
40 jähr. Deutſche 

heit. Weſen, nalurs 
lieb., aus gebild. 
landw. Sippe ſtam⸗ 
mend, mit gebild. 
Norddeutſchen, der 
gleich mir in Teut- 
ſcher Gottertenntnis 
(L.) lebt. Zuſchr. 
unter Nr. 4 an 
Ludendorffs Verlag, 
Zweigſt. Verlin W 8, 
Friedrichſtr. 75. 


Unlerweſer 


Bl., 26fähr. Bauern: 
tochter möchte mit 
aufrichtigem Deut⸗ 
ſchen b. z. 35 Ihr. 
in ſchriftl. u. perſ. 
Ged.⸗Austauſch tre⸗ 
ten. Zuſchriften u. 
O. K. 2012 an den 
Verlaa. 


Volt Wulle. 


40 J., berufstätig, 
häusl., naturlieb., 
ſucht perſ. Ged.⸗ 


Austauſch mit auf: 
rechtem, gebild. Ge- 
ſinnungfreund. 
Würde ſich auch 
in an einem Ge⸗ 
ſchäft beteiligen.) 
Zuſchrift. u. J. M. 
2027 an d. Verlag. 
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eutiche 


J., bl., natur⸗ 
und muſikliebend 
wünſcht Ged.⸗Aust. 
mit gebild. Gefin- 
nunafreund. Zu⸗ 
ſchriften unt. $. S. 
2011 a. Verlag. 


Pflichtbewußtes, int. 
Mädel 
Vollwaiſe. Anf. 30, 
wiriſchaftl., kaufm. 
Eignung, Wander- 
froh, möchte mit 
gebildeten, tief ver⸗ 
anl. Deutſchen ge⸗ 
raden Charalters, in 
Deutſch. Gottert. 
(L.) leb., in Verb. 
treten. Zuſchr. u. 
S. G. 2004 a. d. 

Verlag. 


Akademikerin 
Dr. phil., 39 J., in 
gebob. Stellg., bI, 
friſch, liebenswürd., 
wünſcht Ged.⸗Aus⸗ 
tauſch m. gleichge⸗ 
ſinntem Deutſchen, 
wenn mögl. mit 
Arzt, da Wunſch 
beſteht, a. eigenem 
ſchönem Land Er- 
holungh. zu ente 
wickeln. Angeb. u. 
H. E. 2016 an den 


* 


Verlag. 


52j. freie Deutſche,] Deutſches 
a Mädel 
Geſchüftsfrau 26 donde (Gotterk. 
ER sudend.),  pünicht 
wünſcht Gedanken- Gedankenaust. mit 
Auslauſch mit eben⸗ freiem Deulſchen. 
ſolchem Geſinnung.Zuſchr. u. v. B. 94 
freund. Zuſchrift an die Ludeudorff⸗ 
unt. M. M. 2006 Buchholg. Bremen, 
a. d. Verlag. Schüſſelkorb 17/18. 
31jährige Deutſche 
arbeitfreudig, geſund u. lindertieb, m. 
landw. u. ha Berufsausbild. u. 


Praxis, Arbe im Oſien, ſucht Ged.⸗ 
Auslauſch. We : Diſche. Gonert. (L), 
ähnl. Intereſſ. dien. Berufsarbeit, bei. 
a. d. Oſtmarten d. Reiches. Zuſchr. unt. 
K. K. 2010 an den Verlag. 


Suddeutſche, 
32 J., froh⸗ernſt, mütterl. Weje Freude 
an Natur u. allem Schönen, ſucht Ged.⸗ 
Austauſch m. begabtem, freiem Teulſchen, 
der tüchtig und edlen Wollens im Leben 
ſteht. Zuschriften unter H. ®. 2008 an 
den Verlag. 


Freie Deutſche 
aus guter Sippe, 34 Jahre, berufstätig, 
häuslich, natur-, fit: und muſitliebend, 
wünſcht Gedanlen-vlustauſch mit Gefin: 
nungfreund. Zuſchriften unter G. H. 2007 
an den Verlag. 


Ged. Austauſch (männl.) 


Württemberg 


Freier Deutſcher, 30er, wünſcht Gedanken- 
Austauſch mit gediegenem, Deutſchem 
Mädel. Zuſchriften unter A. O. 2002 an 
den Verlag. 


Bayer. Oſtmark⸗Süd 


Angeſtellter (Mitte 30, völt. gei), ſucht 


Gedankenauslauſch mit geb., häuslichem, 
warmherz., zuverläſſ., nichttarb. Bayern- 
mädel, a. Ib. Deutſchgougl. (n. üb. 30, 
dll.), v. ſchlicht. vertränl. Weſensart. 
Zuſchr. erbet. u. O. M. 2018 a. d. Verl. 


Í greier Deuter 
„2hfeingen cg deun 


32 Jahre alt, ere| - 
5 f y | Sucht Gedanlen⸗ 
ſehnt Einklang mit Austauſch m, "einen 


Wich Mübel aus einfachen und cha⸗ 
gutem Hauſe. Zu⸗ raktervollen Mädel 
ſchr. u. H. K. 2021 im ter von 24 
an den Be $ bis 27 Jahren. Zu⸗ 
—— schriften unt. J. H. 

Freier 2009 a. d. Verlag. 


2 eutjcher Aweigenschluß 


für Folge 3 iſt auf 
( and), stud. | den 23. 4. gelegt 
ing., 23 J., ſucht Anzeigen, die bis zu 
Gedankenaust. mit dieſem Termin nicht 
Deutſchem Mädel. | eingeiaudt u. bezahlt 
Zuſchriften unter find, können in 
„Balkan“ 2019 an | ikotge 3 nicht mehr 
den Verlag. berüͤckſichtigt werden. 


Freier Deutſcher, 
Handwerks⸗ 
meiſter 
35 J., wünſcht peri. 

„Auslauſch mil 
erbgeſ. bl. Mädel. 
natürl.⸗nord. Art 
von 24—29 J., mögl. 
aus Rhein-, Wup⸗ 
pertreis. Zuſchriften 
erb. uni. Freiheit 
2003 a. d. Verlag. 


Gedanken - Aus- 
tauſch wünſcht 


Zahnarzt 


mit Deutſch. Mädel 
bis 25 Ihr. Zu⸗ 
ſchriften u. B. 9. 
an Ludendorff⸗Buch⸗ 
handlung, Ham ; 
burg 1, Rathaus- 
ſtraße 9/11. 


gamburg 


Verwaltungbeamler, 
33 J., wünſcht Ged.⸗ 
Austauſch m. ein⸗ 
fachem Deutſchen 
Mädel paſſend. Al⸗ 
ters. Zuſchrift. unt. 
M. W. 2015 an den 
Verlag. 


Akademiker 
40 J., bei Reichs⸗ 
behörde in Berlin 
tä: wünſcht Ged.⸗ 
mit gebild., 
Geſinnung— 
freundin 27—32 
Zuſchr. unt. 
2014 an den 


Berlin 


Freier Deutſcher 
(Südd.), in Ver⸗ 
trauensſt., 
wünſcht mit 
naturl., wirtſchafll. 
u. Deutſchem Mädel 


A 
nordd. 
J.). 
W. 
Ver 


Gedanlenaustauſch. 


Zuſchriften: Berlin 
Charlbg., Poſtamt 1, 
Poſtl. u. Doe. 28. 


Görlitz 
Rüſt., guter Hand⸗ 
werte u. Handels⸗ 
mann, Invalide, 
auf dem Boden 
Stih. Gotterkenntu. 
(L.) ſtehend, ſucht 
mögl. perſönl. Ged.⸗ 
Aust. m. Geſin⸗ 
nungfreundin. Bus 
fór. u. W. 70 an 
den Buchvertr. Kurt 
Scheuner, Görlitz, 
Demianipl. 26/4 E. 


Sippen - Anzeigen 


Am 1. Ofterinonds ſtarb nad) langem 
Leiden meine liebe Mutter 


Frau Caroline Oeger 
geb. Göttig 
im 81. Lebensjahre. 
Pyritz, im Oſtermond 198 
Albert Seger 
Gleichzeitig danke ich allen Freunden 
für die mir in dieſen ſchweren Tagen 
u. Wochen bewieſene Teilnahme n. 
die Ausgeſtaltung der Deutſchen To⸗ 
tenſeier im Krematorium zu Stettin. 


Johanna umland 


geboren den 26. 10. 1870 
geſtorben den 29. 3. 1938 


Sie ſtarb in Deutſcher Gotterkenntnis 
Bludau⸗Fiſchhanſen 


Am 27. Hornung 1938 ſtarb mein 
treueſter Lebenskamerad, der treuz 
beſorgte Vater feines Kindes 

Georg Stengel, pana 

ch kurzer, ſchwerer Krankheit im 
Aller 955 40 Ihr. Er ſtarb aufrecht 
und ruhig, wie er gelebt in Deutſcher 
Gotterkenntnis. Seine Freunde be⸗ 
reiteten ihm eine würdige Deutſche 
Totenſeier. Ihnen und alten, die baran 
teilnahmen, ſpreche ich hiermit meinen 
wärmſten Dank aus. Der teure Tote 
wird in uns weiterleben. 

Sippe Mara Stengel 
Ingeborg Stengel 


Mit großer Freude zeigen wir die 
Geburt anferer 

Heidrun an. 
Walter Neff und Frau Charlotte 
Eßlingen, 23. Lenzing 1938 
Helmensbergweg 12 


Fritz, Knut und Hans begrüßen ihr 
Brüderchen 
Jens 


In großer Freunde 

Fridel und Hans Paulſen 
Hannover, Roſeggerſtr. 6 
13. Lenzing 1938 


Die Deuntſche Ehe haben geſchloſſen: 


Karl-Heinz Werth 


Elfe Werth, geb. utlenbuſch 


Hamburg 37, Oſtarafeſt 1938 + 
Jungfrauenthal 15 


Die Deutſche Ehe haben geſchloſſen 
Kurt Küſter 
Liſelotte Küſter, geb. Boetzel 
Forſt/ Lauſ. Gersdorf d.⸗Lauſ. 


3. Zt. Holzminden Weſer 
den 27. Lenzing 1938 


Zu unſeren beiden Jungen gefellt 
ich heute ein Schweſterchen Helle 
Dietlind 
Bezirkszollkommiſſar Kurt Alsleben 

und Frau Ria, geb. Brand 
Schwedt / Oder, Brückenſtraße 18 
am 2. Oſtermond 1938 


Heute wurde unſer drittes Kind 


Gudrun 


geboren. 
Eliſabeth und Guftab Son 
Breslau, Monhauptſtraße 9 / 
5. Lenzing 1938 


Am 19. Lenzing wurde unſere 


Urda 


geboren. 
Helmuth Thieß und Frau Helene, 
geb. Linge 
Jüterbog 2, Kaiſer⸗Friedrich⸗Str. 23 


Am 2. 4. 1938 wurde unſer zweiter 
Junge geboren 


Erich Hilmar 


Carl aun Wille 
Hildegard Wille, geb. Voß 
Nürnberg, Wirthſtraße 16 


Verſchiedenes 


Für Jäger! 
Deutſche drahth. Welpen a. m. bekannt. 
Juchthündin „Beſſie v. d. ſchwarzen 
Chorina“, BDA. 6720, nach „Aslan v. 
Heidemoor“, BTD. 10451, DGS! B. 5553, 
abzugeben. Veide Elterntiere. große Lei⸗ 


ſtung in Feld, Waſſer u. Schweißarbeit. 
„Vorzüglich“ a. Schau⸗ u. Reichsſieger⸗ 
ausſtell. Berlin. Warzecha, Revierför⸗ 
ſterei, Zohlow b. Frankfurt/ Oder. 
Beſcheid. An ee freie 
3 Deutſche möbl. 
Eigenheim Zimmer 
Waldnähe u. trod. | mit Kuchenbenütz. i 
Lage, ſucht penſ. Eigenheim Goslars 
Forſibeamler mit | 808. Silje in Gar- 


len u. Küche abzu⸗ 
geb. (2-⸗Perſ.-Haus⸗ 
halt). Angeb. unt. 
Gartenfreund 2005 
a. d. Verlag. 


Ferienanſchluß 


im Juli an klugen, ritterlichen Geſin⸗ 
nungsfreund ſucht alleinſteh. Deulſche, 
Anf. 50. Ang. unt. C. F. 2025 an den 
Verlag. 
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kl. Kapital zu Tau- 
fen, evtl. mit Teil⸗ 
Daber. Zuſchriflen. 
unter B. M. 2024 
an den Verlag. 


„Am Seiligen 
"gell" 


dringend zu Tau: 
ſen geſucht: Jahrg. 
1932—33, 1933—34 
Folge 1-6, 8, 10, 
18—24, 1931-35 F. 
1-9, 35—36 $ 
1—6, 11; 12. Ang. 
u. R. H. 2017 an 
den Verlag. 


Pa gutes Rod 


macht Freude 


Spez.:Rad M. 30.—. 
m. elek. Lampe 38.—. 
= Katalog gratis. = 


C. Buschkamp 
Fahrradbau 
Brackwede-Bietefeld Nr. 58 


Frankf. M. u. Wing. 
23jahr. freier Deut» 
ſcher f. Wander» 
lameradin f. Wo⸗ 
chenend⸗Ausfl. Zu⸗ 
ſchrift. u. P. S. an 
Ludendorff Buth., 
Frankfurt a. M., 
Vilbeler Str. 31. 


Muliner 


Betrieb braucht für 
weiteren. Ausbau 
15 bis 20 000 RM. 
Angeb. u. P. M. 
2023 an d. Verlag. 


Kauft 
bei unseren 
Inserenten 


Sptifermeilter 


Shir 


exakte Sehprüfungen 
Brillenaupaſſung. 
naiſche Straße 17. 


Dresden A 1, 


etang 


und gewiſſenhafte 
Pire 


Schiller ⸗ Feier 


in We 


i mar 


am Sonntag, den 8. 5. 1938. 


Meldungen zur Teilnahme ſchriftlich 
erbeten an Frau Eltſabettz Melcher, 


Weimar, Wilhelm 


prima hanogewebte 


Schleſiſche Leinenwaren 


zu billigſten Preiſen 


allee 57 


empfiehlt 


Handweberei Otto Gratzke 


Lauterbach 


Kr. Habelſchwerdt 


Muſter bereltwilligſt u. unverbindilch 


Graue 
O aave 


find in 8 Tagen 
naturfarben durch 
„O-⸗B. B“ Mk. 1.85 
portofr. Bei Nicht⸗ 
erfolg Geld zurück. 
O. Blocherer, 
Augsburg II/28. 


Gut und preiswert faus 
fen Gie ab Lager in 


Wuppertal 


Damen: und 
Herren⸗Kleidung 
Sioffe, Manuf., Gard., 
Steppd., Teppiche uſw. 
P. Vorberg. E feld, 
Obergrünewalderſtt. 23 


la Bremer Qualitäten 
RM. 1.90 242 
1. 2.12 
1 ½ Kg (3 Pfd.) frei 6⁰⁸² 
Hs. Nachnahme 
J. Noll & Co.,Bremen S 
Colmarer Straße 8 a 
Verteiler gesucht 


Die Faſſade 


eines Hauſes zeigt dem Erfahrenen genug 
über den Wert des Hauses. Kleiderpflege 
gehört zum Kapitel „Lebenserfolg“. Ri 
genmäntel — ‚Reinigung und das Ai 
färben von Lederzeug beforgen wir 
wiſſenhaff u. gut. Möͤglichſt fofort beſteſlel 


Blutarmut-Bleichſucht: 


nimm dafür Ferrſar. Es if ein wirk⸗ 
ſames deine nnch füt Blutarme, 
Bleichſüchtige, chwächliche, Nervöſe, 
Magenkranke. Stärkt u. hebt den Appetit. 
Von angenehm. Geſchmack. Für Kinder 
u. Erwaı fene gleich gut geeignet. 500-gr- 
laſche Mk. 3.75. Man verlange totenfos 
wudihriften, auch über weit. Hatzflor⸗ 
Seſundheitsmittel, die bei vielen Krank ⸗ 
heiten fih gut bewähren. Vertreter geſucht. 
Darsflor, Lauenſtein (Hans.), Ri. 11 


Hinrich Dibbern, Viehagentur 


Verwertung von Grof- 
und Kleinvieh jeder Art 
Hamburg 6, Sagerfir.23/11 
Fernruf: 432063 
Telegramm ⸗Anſchriſt: 
ga Bichmatki 
teruſchanze n 


Voranmeldung bis Dienstag, vormittag 


i Jreie Deutſche berücſichtigen ihre Gefinnungfreunbe in Berlin 


Poll Pholo, Iresden 


Augengläſer, Feldſtecher, Theater- 

gläſer, Photoapparate, führende 

Marken, Barometer, Kompaſſe, 
Leſegläſer. 


Olpl.-Dpt. Dany 


Strieſener Straße 21 


Autovermietung 


v. Rennentampff 


Friedrichroda 


v.-Paven Straße 6 
Fernruf 287. 


Gewürz 
Kräuter 


Lieferung nach überall hin. Jernſprecher 

Buchdruckerei: Erich Hahn, N 65, Pantſraße 190 468042 u. Pulver 
Buchvertreter: Paul Mende, Blu.⸗Halenſee, Joachim⸗Friedr.⸗Str. 9 wie Majoran, Sa» 
oa 5 Verk. 10 Monatsraten turan, Baflikum, 

Bauklempnerei: Bruno Mende, Blu.⸗Charl., Krummeſtraße 3 zS Llebſtsckel, peti 
à) Gasherde und Kocher 315907 filtenfraut, Nfop. 
Kinderwagen: H. u. E. Krug, SW 29, Kotthuſſerdamm 90, Metallbeuſtell, 6229 30 Würztä ſtlein 
Lebensmittel: Karl Hennemann, Blu.⸗Charl., Mommſenſtraße 62 913426 mit 10 Kräutern 
Malermeiſter: W. Vüdersdorff, Lichtenberg, Irenenſtraße 21, . und Anmeilung 
. ſämtliche Malerarbeiten i 552636 Wü r las 
Molftermöbel: Fritz Münſter, C2, Große Präſidentenſtr. 1, Dekorationen 41 aglas 
Radio: Tſchierſchte, Wilmersdorf, Brandenburgiſcheſtraße 20 923705 enthält in 6 Streu · 
Schneidermeiſter: Otto Zerbe, Bliu.⸗Wilmersdorſ, Durlocherſtraße 21 tä. feinſt. würzen 


3. Suppen, Saucen, 
Fleiſch, Salatu bgl. 
Erpr. Ceemiſchung. 
für den tägl. Tih. 
Liſte unverb. durch die 
Duraverwaltun 
pone. 
freiburg 2. Brg. WW. 


Herren- und Damenmode, Uniformen 

L. Fornianowitz, Norckſtraße 54, r 

Eruſt Bähr, S. 59, Motivnjierdbamm 4, Bett-, Leib:, 

Oan- und Tiſchwüſche e 664146 

Erich Borch, Blu.⸗Köpenick, Militſcherweg 40 64 27 85 
Freie Abholung 

Neuanſnahme durch Lndeudorſſs Verlag, Blu. W 8, Friedrichſtraße 75 


Schul 87 69 14 
uhwaren: 
Wäſche: 


Wäſcherei: 


123657 


gerientaog z Aube und Erholung im Sernauechol in Dernau 


bei St 


Penſionspreis 4.50 AM / 


Blaſien / 950 m / Windgeſchützt, ſonnig, von Wald und Matten umgeben 
Proſpekt dch. Beſitz. Sippe Menken, Zernruf Bernau 11 / Sahregbetrieb 


* 
pm 
Preisliſte m. 14 Sor⸗ 
len, f. jeden etwas, 
fendet gern All- 
mann, Heidersdorf. 
Kreis Lauban. 


Ahnentafeln a menden tetant 
Karl Kreſſel, 
Ar, Nachweiſe e 


I —— 
räprige Erfahrung. Anfragen Rückporto 


Verkleinerte 
Bronzebüſte 
des Feldherrn n. d. 
of. Mian- 
odel 27 cm 
hoch, 200. RM., iet: 
len G. Man ⸗ 
zel, Bertin-Wilmers 
dorf, Wetlarerſtr. 24. 


beifügen 
72 5 Min. vom Hauptbahnhof 
München idausgang), Goethe⸗ 
ke 51I lints, Stichanner, finden Sie 


2⸗Bett⸗Zimmer mit fließendem 
nn RM. 


ſchö 
Mailer. Telefon 515 74. Bettpreis 2. 


Kichtrauther 


1—3 Tagen d. Ullra⸗ 


in 

fuma-Gold. / Unſchädlich. 

Keine en Geringe 
Koſten. / Proſpell frei. 

E. Conert, Hamburg 21 L. 


Glittehner Sonis 


m. voll. Aroma Inh. #7. 
R eindentracht NW. 
Heidetracht RN 
Löwenzahntracht RM. 11.45 

frei darch Nachnahme. 

Imkerei Glittehnen b. Bartenſtein (Oſtpr.) 


Nrivat: zimmer 


4 Min. v. I Nin. v. Hoi. (Mi (Mordban) München 


Ederer, Gottert. (L.) Auguſtenſtr. 5/1 

Vorzügl. ſaubere Dannenbetten 1.50. Kein 

Straßenlärm. 100% zufriedene Gäſte 
Beim Königl. Plath. 


München Fremdenbelm geber! 
Vorzal. ſaub. Zimmer m. Heia. je Bett 
ꝛinſchl. reichl. Frühſt. 2.50 RM. 
Heberl, D. Gotterk. (L.) 
Landwehrſtr. 47/1, Eingang Goetheſtr. 
3 Min. vom Haupibahnhof (Südausge.). 
Von Millämpfern beitens empfohlen. 


München: Noenſ. Stherff 


ſchöne Zimmer m. Zentr.⸗Heizung, fließ. 
kalt. u, warm. Waſſer / 3 Min. vom 
Hauplbhf. (Südausg.). Hausdiener am 
Südausg. / Betlpreis v. 2.50 RM. an. 
Telephon 5 82 96. / Peſitzer: Oskar 
Klett. / Schriftl. Anmeldung erw. 


udwig 


Geſinnungfreunde finden in 
Nett im Winkl w e 
Penſion Edelweiß 
vorzügliche Aufnahme, behagliches Wohn 
nen und erſtklaſſige reichl. Verpflegung. 
Auskunft u, Proſpelt Geſchw. Schramm, 
Reit im Winkl, Tel. 60. 


nderland berſchickung 


Steinläbsefür unfere Jugend 


Sitieebnd Glücksburg 


Privates Töchterheim von Dr. Friedrich 
Kammerer. Zeitgemäße hauswirtſchaftl. 
u. wiſſenſchaftl. Ausbildung (Unterricht 
von Dr. Kammerer und Frau). Schöner, 
genußreich. Aufenthalt. Monatl. 65 RM. 


Erholung 
in Klingberg am Pöniger See 


Rüb. Bucht, 3 km von Oſtſee, Buchenwald, 
beh. Wohnen, 303g- ft. Waff., 4.00—4.50, 
ſchönſte Lage. F. Marlie, 


© Senion Jungmann 
Berlin W62 / Kleiſtitr. 23 


Telefon B 5 Barbaroſſa 1181 
Somi. Zimmer ab 3.-RM. Bad, Lift, Gar. N. 


Ne utad t. Südharz eik Schmidt 


Bahnft. Nordhauſen 


und de Baugeſchäft 
querbabn Ausfü ä 
Erholungsheim B a yerno, len 


Haus Kronberg 


Zimmer m. geſund⸗ Hamburg 36 


heitgem, Verpfleg. Kaiſer⸗Wilh.⸗Str. 8, 
NM, 4.50. Ruf 35 03 86. 
Darſtellung 


der nordiſchen Urſprache 
von Julius Molter. 


Zu bezieh. v. Verlag Geſchwiſter Moltsr, 
Merlin- Mariendorf, Machonſtr. 9. 
Preis 5.70 RM. und Nachnahmegebühr. 
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Bei quälendem 


Asthma 


StonifäperDerfleimung,Cuftröbrentatarch 


Patienten, 3al 
von Mraten! \ 
ſchreiben und Probe gratis. Schreiben Sie an 

Dr. Boether GmbH. München 16 / K 30 


Dr. Botho Seit 


Zahnarzt 
Kaſſenzahnarzt T 


Könlgsberg / pr., Weißgerberſtr. 23 
Ternſpr. 31905 Röntgenlaboratorium 
Eprechſiunden icit Oſtermond 9-1, 47 
Mittwoch u. Sonnabend nur 91 ½ 


Erish 
e Waterkant 
DoseRollmöpse e ru 
feingewürzt und zart 
D H sfitote haben weſtfäliſche 
i maig. Sol zr 
b. stachnitten Schinken und 
in wörz, Altholst.Tunke | Wurſtwaren 
. -Gul h i 3 
Pone un beste Freut. fyel; 


d. Appetithappen Wilh. Bartſcher 
in milder 80210 ode Rietberg 41, Weiti. 


Edel: 
Buſch roſen 


10 Stück RM. 3.50 
10 Bet Froſt kein Verf. 
Postko 


fror 
Verpackung, obhier 3% Hans Will 
200. deren. bret Gute gratis | gepr. Gartenmeiſt. 
Bremer - Proviant - Co, | Bad Oldesloe. Beſt⸗ 
Bremen 43a torſtr. 5. ernt. 575. 


5. 
S ali 
DIPLOM-OPTIKER 


Dresden -Johannstadt 
Striesener Str. 21 Ruf 60204 


SION 1 aren Mabanzug 


Ihr Anzu iſt Ihre bejte Empfehlung. 

0 Wählen Sie für Ihren 
Moßbanzug einen Stoff aus meiner Auswahl 
Aachener⸗Neintuche, die bellimmt das enthält, 
was Sie inden. — Mufler von nur beflen 


ei von Forst Franz, Tuche 
Obercunnerodorf, umten. Löban!Sachſen 
22 


PTik 


Wegen Auflöſung meines Labors verkaufe ich 
preiswert 


1 Leitz verardgeruns apparat 


mit Objektiv Focomat, 


1 Trocken- u. Hochslaunzpreſſe 


220 Volt, und ſonſtige kleinere Gegenſtände. 
Für den ernſten Foto-Amateur eine günftige Gez 
legenheit, feine Dunkelkammer preiswert zu ver— 
vollſtändigen. Ich bitte um Anfragen. 

Oskar Berthold Wahl, Biberach, Riß, Bergerbauſerſir. 34 


Das Schrifttum des Ludendorff 
Verlages führen »». vermitteln: 


Aachen, Kaſinoſtr. 2, an der Normaluhr, Otto Braun 
Augsburg, Spitalgaſſe A 208/1, Irdr. Adolf 
Bellinchen / Oder, Hellmuth Nöthle — 
Beuthen O.⸗Schl. Kaltowitzer Str. 3, Schilde Nachf. 
Blankenburg / Harz, Rohdenbergſtr. 18, B. Wentzel 
Bunzlau, Opitzſtr. 16, Gregor Kanſy 

Bütow, Lauenburger Str. 27. Gg. Wengerowſki 
Darmſtadt, Rheinſtraße 3, Volz . 

Darmſtadt, Rheinſtraße 15, Heinrich Schroth 
Deſſau, Bitterfelder Str. 6. Auguſte . 
Dresden⸗A. 20, Kruſeſtr. 5, Helene von Buſſe 
Erfurt, Salinenſtr. 39. Friedrich Schäfer 
Frankfurt M.1, Grüneburgweg 94/1, P. Futterknecht 
Frankfurt a. d. O., Halbeſtadt 10/1, Ernſt Rauch 
Görlitz, Demianiplatz 26. Kurt Scheuner 
Goslar, Ebertſtraße 8. v. Rutkowſki 
Großenhain / Sa., Albertſtr. 6, Walter Harras 
Halberſtadt, Noonſtraße 66. Luiſe Becker 
Hamburg 19, Oevelgönnerſtr. 9, Franz Hartung 
Hirſchberg / Rſg., Adolf⸗Hitler⸗Str. 42, Adolf Mätz 
Koburg, Hutſtraße 30, Willy Oppel 
Krieſcht / Nm., Kurt Löffler 7 
Oldenburg i. O., Achternſtr. 51, Herbert Wiltens 
Rathenow, Jägerſtr. 30, Karl Grüneberg 
Regensburg, Wahlenſtr. 8, Betti Weber 
Noſitz / Thür., Altenburger Str. 7. Felix Schirmer 
Roſtock, Wismarſche Str. 49, Hartwig Bahl 
Saarland. Scheidt, Dudweiler Str. 1. Robert Müller 
Schwerin i. Medl, Hindenburgplatz 9, A. Wilcke 
Soeit, Oſthofenſtr. 63, Otto Loos 
Stade / Elbe, Holzſtr. 7, Diſch. Buchy, Major Luckmann 
Stargard / Pomm., Rabeftr, 16. Kurt Reinke 
Stettin, Teutſche Str. 8, O. H Hoffmann, Ruf 28002 
Stettin, Nene Str. 10, Erna Rüchel, Fernruf 36163 
Stralſund, Mühlenſtr. 55, Gert. Becker 
Südholſtein / Lauenburg, Walter Bohlten, Rellingen 
Weimar, Gläſerſtr 8/1. Elly Jünger 
Wernigerode/5., Kaiſerſtr. 64, Gultan Härtel 
Würzburg, Karmelitenſtr. 24, Hermann Blank 
Santiago / Chile, Caſilla 3411, Roland Neckelmann 
Sonderburg/ Dänemark, Lökken 16. C. Lundberg 
Voorburg/ Holland, Ooſtenburgerdwarslaan 19, 


` Mud. Weber 


Falten und schlaffe Haut 
Natürl. Rückbildung. Näh. 
keti, Ch.Schwarz, Darm- 
stadt Y 88, Hardw. 01. d 


Sind 
Magen, Darm 
und Leber 
in Ordnung? 


ibt ein einfach., 
eines Naturmittel, 
das ſchon viele von 
ihren Beſchwerden 
befreite und wieder 
lebens- u. ſchaſfens⸗ 
froh machte. Fort- 
laufend Aner kenn. 
Auskunft koſtenlos 
und unverbindlich. 


torium Lorch, 
labora 6 (Witbg.). 


Grau? 


Spezial-Baaröl beselt. 
pagre od. Geld zu- 
auh Düne Cl. Schwer 


Darmliodt\ M Berdw. 916 


Laudeberg (Warthe) 


Für Grodabnehmer: 


o. u. m. 5, 10, 20% 
gantanufen Eimer, 
übel, Fäſſer, / 
u. Hekg-Beher ab 
Sabril; ferner 
Roh- u. Röſtkaffee 
t, allen Preislagen, 
Deutſches Back. u. 
Ziehfett. 
Lifte auf Anforde⸗ 
rung 


ung. 
Mathleſen & Gulck, 
Ulzburg⸗Henſtedt 

b. Hamburg. 


Nikotin 


vergiftet den Körper. 
Werde Nichtraucher 
ohne Gurgeln. Näh. Irei, 
Ch. Schwarz 
Darmstadt L88 Herdw.81b 


ammer mehr 
beben dazu über 


ihr. Kaffee u. Tee 
direft a. d. Im⸗ 
porth, zu beziehen. 
Proben auserleſen⸗ 
ſter Sorten 


gegen 
Portoecrſag v. 50 
ger Pfg. durch Kaffee» 
in 7 is y 
e e Friſchdienſt Bre- 
ver 5 ehe men- Woryswede 9. 
mg ge Ester 
Sie Jet won s bog ved Fr aE 
ee de | OLIVEN- 
ni sei au A *. 

Der ede nen end Jede dere head. OEL 
TR se ME PL Ninog eee natura 
wei. bo e N 'ostkanne 
Y ese antos WW % ml opens (üb. 5 Liter) RM. 12.40 

nd Me sche O0 uoe He c Span. Orig.-Kanister 
Fete. Gesa ael, Pigno gen Spinat 5 |erstePressung 5k 
pade ANNON € year ve dgenevs (allerf. Oeh RM.14.8 
RC Sie Gegen. VE vod 1, C. Alles frei Haus dort 
NN en. zu yet este we urg $ ohne Nebenkosten. 
1 G ni nat on pa Nachnahme, 
90 dee pavs! Gedag, Biemen-M. 
pıo Nee Postfach 355. 
yon 5-kg-Kannen sind viel vor- 


teilhafler als kleine Kannen 


Durch das biologifche 


= ift ein neuer Weg 

gefunden, das dem 

Körper fo nots 

wendige Jod in 

organiſcher, pflanzlicher, alfo un” 

schädlicher Form zuzuführen. Bee 

währt bei Schilddrüſenerkrankg., 

Drüſenerkrankungen aller Art, z. 

Auffriſch. ermatt. Nerven, Über ⸗ 

ardtg., Schlaflof. ufw. Proſp. fr.! 

v. Winkler, Ulberndorf 14, b. Dippoldis⸗ 
walde 1. Sa. 


ä ̃ —— — (— 


Fördert völliſches Etwachen 
durch Schaſſensgemeinſchaſt 
freier Deutſcher! 


Daher bedient ſich der freie Deutſche 
Verbraucher des freien Deutſchen 
Großhandels und läßt auch ſei⸗ 
nen Bedarf in Auto-, Motor: und 
Maſchinenölen ſowie Fetten nur 
durch dieſen befriedigen. 


Verlangen Sie bitte Angebot von: 


Delarokbandlung Herbert Aſchpurwis, 
Königsberg Pr., Kautſtraße 14. 


Echte Matrosen - Kinderanzüge, 
Kleider u. Mäntel. 3-4monatliche 
Ratenzahlung. Schreiben Sie so- 
fort u. verlangen gratis bemust. 
angebot u. Preisliste bei Angabe 
v. Alter, Körpergr., Scheitel b. Fuß- 
sohle, Knabe od. Madchen u. Beruf 
Marine-Offizierstuche u. Yacht- 
klubserge,licht-,luft-,seecht, farb. 
Kamm arnstoffe, Trikot, Kord, 


auch Reste f. Anzüge, Kostüme, 
Mänt, Kleid., Röck. , Hos. 
ie 0 Marine-Versandhaus 
Bernh.Preiler.Klel 110 


Kopfichmerzen 


verſchwinden ſchneller 


wenn man dieje nicht nur hetöußt, jone 
dern deten Urſache befämpft. Dazu eignet 
Rh Melabon, das die erregten Nerven 
beruhigt und zugleich kräftigt, die Gefäß. 
krämpfe löſt und die Ausſcheldung von 
Kronkheits⸗ und Ermüdungsſtoſſen för- 
bert. Wegen ſeiner Unlchädlichkeit empe 
k len es Arzte beſonders auch empfind« 

en Naturen, Die Melabonſtofſe find 
ungepreßt in einer Oblate, wodurch die 
leichte Auffaugung durch d. Verdauungs⸗ 
kanal und damit die überraschend ſchnelle 
[= Dan Aa erzielt wird. Bere 
ſuchen Ste es ſelbſt, Dacungen zu 86 


Pig. und AM. 1.66 in Apoibeken. 


Gulſchein 

En Dr. Rentſchler 4 Co., Laupheim 
(Württ.) Schicen Sie mir bitte durch 
eine Upothete eine toftenloje Beiſuchs · 
probe Melabon. N68 


in herrlicher Zimmerschmuck 
leicht zu erwerben? 
Lieferung er- 
folgt sofort! 


Die Welt in der Wohnftube 


Fast jeden Morgen und Abend lesen Sie 


Y Der schönste Zimmerschmuck! Ihre Zeitung u. ziehen dadurch in Ihre trau- 


TRali liche Wohnstube die große Welt. Krieg in China! — Japan, Deutschland, Italien im Ver- 
Au tragsverhältnis! - Revolution in Spanien !- Deutschland und Oesterreich wieder vereinigt! 
Bitte benutzen England - wissen Sie, was dieses Weltreich bedeutet ? Kennen Sie die Ausdehnung seiner 
Bie anien- riesigen Kolonien? - In Ihre Wohnstube gehört der COLUMBUS-GLOBUS, er ist die 
stehenden Welt im kleinen. Er zeigt Ihnen das Antlitz der Erde, ihre Kontinente und Ozeane. Die 
Bl, kolonien fragen 188 Farben der Mutterländer, so daß die Machtbereiche det Groß- 
rebein staaten gut zu erkennen ; = Pr Was Sie auch 

sind. Dieser Globus ist die Ergänzung der Bibliothe a immer lesen 


mögen, immer finden Sie Dinge, die eine schnelle Orientierung auf dem Globus wünschens- 
wert machen. Im Kıno erlebten Sie Afrika, Asien und die Südsee, mit dem Radio um- 
spannen Sie in Sekunden den Erdball und durch den Bildfunk werden Sie bald nicht 
mehr bloß die Welt hören, sondern auch sehen. Unter solchen Umständen kann jeder 

V mit Recht sagen: Die Welt ist mein Feld. Diese Welt aber führt Ihnen der Columbus- 
Erdglobus vor Augen. Er ist das getreue Abbild unserer Mutter Erde. 


Günstiges Angebot für alle Leser! 60 


Wir liefern diesen Columbus-Erdglobus, der soeben vollständig neu revidiert 
und ergänzt wurde, mit Ortsregister und Länderstatistik, mit Buchbeigabe, 
Anleitung zum Gebrauch, Kompaß und Lupe zum Preise von RM. 36.— 
ohne Preiserhöhung gegen Monatszahlungen von nur RM. 
Lieferung sofort! 1. Rate 1.6.38 m —— 


Columbus-Erdalobus an Buchbeigabe 


Beschreibung: Das neue Modell des Columbus-Erdglobus zeigt die Bestellschein 
letzten Grenzveränderungen und Forschungsergebnisse. Der Meridian I (nterzeichueler hestelli b. d. Drei-Ke- 
ist besonders stabil u. hochglanz poliert. Der Fuß, Mahagoni poliert, nied- J gel-Verlag, Dr. Peler Oenlergaard H. b., 
tig, für den Schreibtisch, zeigt eine moderne Form. Die beklebte Kugel wird J Ahr. sorlinenl, Berlin-Lichterfelde, 
mit einem besonderen, wasserhellen, spiegelblanken Hartlack überzogen und ist J karuendelsiraße 35. unter Besugnahme ani 
abwaschbar. Das Erdbild wird in über 22 verschiedenen Farbstufungen wiedergegeben, I dus Angebot im „Am heiligen Quell“ 
in Rand- und Flächenkolorit, die Erdformationen, das Gebirge ist trotz des politisch-wirt- Ex. Columbus - Erdglobus, 
„ Ex, k 


Dieser 
Globus 
ist zugleich 

ein Schmuck 
des Zimmers! 


Modell 1938 


Mit Ortsregister und 
Länderstatistik 

Mit poliertem Meridian 

Mit niedrigem Fuß 


Mit Kompab schaftlichen Kartenbil f 110 
i i artenbildes durch Schraffenterrain zur Darstellung gebracht worden. Der 
Mit Buchbeigabe Globus zeigt neben den politischen und geographischen Verhältnissen die wichtigsten Me 103, I i Aerkeke. an 
p Daten der Rohstoffwirtsch ft der Erde. Es sind durch besondere Zeichen und Farben die Ende und net IId kompab, Tape and 


Mit Anleitung 
Umfang 108 cm 
Höhe 65 cm 
Preis RM. 36. - 


DREI-KEGEL-VERLAG 


Lagerstätten von Kohle, Eisen und Erdöl kenntlich gemacht. Von den wichtigsten f 
pflanzlichen Produkten jindet man Kautschuk, Baurıwolle sowie Getreide, Reis und Mais. Annan fe N 1 19 275 


H Erde und Mensch von Dr. Jes. Petersen, 200 Seiten, reich | joigt gleichzeitig auf Porigeh.-Kto, Berlin 
Die Buchbeigabe illustriert, hübsch gebunden mit Schutzumschlag. BIE. isl bal etbee Irlüllunggort 


Wir geben stichwortartig die Themen, die von Dr. Jes. Petersen in seinem Buche f lür beide Teile Berlin-Liehterlel 
behandelt werden: Wie ist die Erde entstanden!- Wie entsteht das Gebirge, 


Dr. Peter Oester- 0 s 
gaard K.G. der Ozean, Wind u. Wüste? - Versunkene Kontinente, ausgestorbene Lebe- 
Abt. Sortiment wesen - Menschenaffe u. Alienmensch - Die Besiedlung des Planeten - Wie 
Beilin. Lichterfelde sind die Rassen zu erklären? -Die Entstehung der Staaten - Die Aufteilun; 


der Erde unter die Menschen - Die Großmächte und ihre Politik auf 
dem Globus usw. - Eine Erd- und Menschengeschichte von den Ur- 
anfängen.der Entstehung unseres Planeten bis zu dem modernen Kampf 
ums Dasein der großen Rassen und Völkerschaften. 


Karwendelstr. 35 
Postscheck-Konto: 
BERLIN 154 096 


